





| _mennonitische April 1996 - Nummer 4 





1[& N N 
| a DEN 


Ostern — Hoffnung — Frühling 


Leitartikel 


=| Eduard Ratz- 
laff wuchs in 
Paraguay auf. 
Nach dem Ab- 
schluß der Se- 
kundarschule 
in Filadelfia 
== (Kolonie Fern- 
=@ heim) 1985, 
i besuchte er 
das Gemeinsa- 
me Lehrerse- 


Eduard und Eleanor Ratzlaff Minar der 
an ihrem Hochzeitstag, Mennonitenko- 


am 11. Juni 1995 lonien in Pa- 
raguay, von 


dem er 1988 als Primarschullehrer graduierte. An- 
schließend lebte er einige Jahre in Deutschland, wo 
er 1990 das Deutsche Abitur am Studienkolleg der 
Universität Hamburg erwarb. Seit 1993 studiert er 
am Providence College and Theological Seminary in 
Otterborne (Manitoba). 1994 erwarb er sich ein Zer- 
tifikat in Jüdisch-Christlichen Studien. Im April 
1996 hofft er, ein Programm in Biblischen Studien 
abzuschließen. Neben seinem Studium hat er in der 
Elmwood M.B. Gemeinde, in der er Mitglied ist, in 
der deutschen Abteilung mitgeholfen. Er wohnt mit 
seiner Frau Eleanor (Wilson) auf dem Gelände des 
Providence College and Theological Seminary, wo 
Eleanor als Associate Dean of Students tätig ist. Die 
folgende Predigt wurde ursprünglich in der Elm- 
wood M.B. Gemeinde gehalten.*® 





an dürfte eigentlich annehmen, daß die 

meisten der Rundschau-Leser fest von der 
Autorität und Einzigartigkeit unseres Herrn 
Jesus Christus überzeugt sind. Vielleicht sind 
aber auch solche darunter, die sich im Stillen 
fragen: Warum sollte ich mich zu Jesus bekennen? 
Ginge es nicht auch ohne Jesus Christus? 

Die große Kluft 

Jede Religion weiß um die Kluft, die zwischen 
Gott und den Menschen besteht. Manche versu- 
chen, diese Kluft mit großen, persönlichen Opfern 
und fieberhaftem Wirken zu überbrücken, während 
andere mit Argumenten und Wortspielen das Pro- 
blem verkleinern wollen. Tief im eigenen Herzen 
weiß jedoch jeder Mensch, daß Gott heilig ist (Römer 
1). Ein stilles Unbehagen beschleicht die gottesferne 
Seele, weil sie sich schuldig weiß und befürchtet, 
daß es vielleicht doch einen Abrechnungstag gibt. 

In der Person Gottes heißt “heilig zu sein”, daß in 
Ihm nichts —- auch garnichts! - ist, was nicht in je- 
der Hinsicht vollkommen fehlerlos und absolut gut 
ist. Heilig zu sein heißt für Gott aber auch, all dem 
zu widerstehen, das nicht ebenso, wie Er, fehlerlos 
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Osterbotschaft! 


und gut ist. Gott ist sozusagen “allergisch” gegen al- 
les, was nicht heilig ist. Wo es etwas Unheiliges 
oder Unvollkommenes gibt, verlangt Gottes Heilig- 
keit, daß es zerstört werden muß. Es darf nicht mit 
oder neben Gott existieren. 

Weil sie Sünder sind, können Menschen Gott 
nicht unmittelbar entgegentreten. Sie müssen heilig 
sein wie Er. Aber wer ist das schon? Wenn wir uns 
in der Welt umsehen, erkennen wir sehr bald die 
Verfehlungen der Menschen. Politiker mißbrauchen 
ihre Macht; die Bevölkerung versucht, den Staat zu 
hintergehen. Prediger und Pastoren der verschiede- 
nen Glaubensrichtungen machen in aller ÖOffentlich- 
keit die unsinnigsten Behauptungen. Vieles, was im 
alltäglichen Leben gesagt und getan wird, stößt ge- 
gen Gottes Willen und ist der Menschheit zum Scha- 
den. In den Nachrichten liest man, wie Menschen 
ihre nächsten Angehörigen kaltblütig ertrinken las- 
sen oder sie aus “Mitleid” mit Autoabgasen töten. 

Diese Verfehlungen gibt es nicht nur in der wei- 
ten Welt. Sieht man sich erst einmal in der eigenen 
Stadt oder gar in der eigenen Gemeinde um, ent- 
deckt man, leider, fast ähnliche Erscheinungen. 
Wer von uns ist verschont geblieben vom Streit zwi- 
schen den verschiedenen Glaubensrichtungen; wer 
kennt nicht den Kampf unter Pastoren und zwi- 
schen Gemeindegliedern? Wer hat noch keine Vor- 
würfe zwischen Ehepartnern gehört? Oder Streit 
zwischen Eltern und Kindern? 

Wo man auch hinschaut, muß man zugeben, daß 
unsere Welt im allgemeinen weder gut noch heil ist. 
Wir selbst sind alle Teil dieser kranken Welt. Selbst 
in unseren erhabendsten Augenblicken müssen wir 
gestehen, daß zwischen Gott und uns ganze Welten 
liegen. Gottes Wort bestätigt, was wir schon vermu- 
tet haben: 

.... Da ist keiner, der gerecht ist, auch nicht einer. 
Da ist keiner, der verständig ist; da ist keiner, der 
nach Gott fragt. Sie sind alle abgewichen und alle- 
samt verdorben. Da ist keiner, der Gutes tut, auch 

nicht einer (Römer 3,10-18). 

Wir müssen zugeben, daß wir in unserem 
menschlichen Zustand nie zu Gott kommen könn- 
ten. Gleichzeitig stellen wir fest, daß wir ohne Gott 
nicht leben können. Um die uns so lebenswichtige 
Verbindung zwischen Gott und uns Menschen her- 
zustellen, brauchen wir jemand, der vermitteln 
kann. 

Der geeignete Vermittler 

Schon das Alte Testament forderte Sündopfer 
und Brandopfer, um den Menschen Zugang zu Gott 
zu vermitteln. Um in Gottes Gegenwart zu treten, 
muß der Anbeter Vergebung der Sünden erlangen. 
Aber: 

.„„..ohne Blutvergießen geschieht keine Vergebung 

(Hebräer 9,22). 





Erschrocken mußten die Juden feststellen, daß 
das Blut von Schafen und Ziegen nicht genügend 
war: 

Denn das Gesetz... kann ... die, die opfern, nicht für 
immer vollkommen machen, da man alle Jahre die 
gleichen Opfer bringen muß. Hätte nicht sonst das 

Opfern aufgehört, wenn die, die den Gottesdienst 
ausrichten, ein für allemal rein geworden wären und 

sich kein Gewissen mehr gemacht hätten über die 
Sünden? Vielmehr geschieht dadurch alle Jahre nur 
eine Erinnerung an die Sünden. Denn es ist unmög- 
lich, durch das Blut von Stieren und Böcken Sünden 

wegzunehmen (Hebräer 10,1-4). 

Der einzige Vermittler zwischen Gott und uns 
Menschen ist Jesus Christus: 

.... es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott und 
den Menschen, nämlich der Mensch Jesus Christus, 
der sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung 
(1.Timotheus 2,5). 

Jesus Christus wurde ein für allemal geopfert. Er, 
als vollkommener Mensch, ist das Opfer für unsere 
Sünden geworden. Sein stellvertretender Tod ist 
ausreichend für alle Menschen aller Zeiten: 

Wie nun durch die Sünde des Einen die Verdammnis 
über alle Menschen gekommen ist, so ist auch durch 
die Gerechtigkeit des Einen für alle Menschen 
die Rechtfertigung gekommen, die zum Leben führt. 
(Römer 5,18). 

Die dreifache Wirkung 

Der Tod Jesu hat eine dreifache Wirkung: 

** Erstens, besänftigt Jesu Tod den Zorn Gottes. 
Gottes Heiligkeit ruft seinen Zorn gegen die ganze 
Menschheit hervor. Schon zu alttestamentlichen 
Zeiten zerstörte Gott die gottlosen Städte Sodom 
und Gomorrah (1. Mose 18+19); im Neuen Testament 
lesen wir von Ananias und Saphira, die ihrer Lüge 
halber auf der Stelle starben (Apostelgeschichte 5,1-11). 
Jesu stellvertretender Tod besänftigt den Zorn Got- 
tes. 

** Zweitens, starb Jesus an unserer Stelle. Wenn 
das nicht so wäre, müßten wir Menschen selbst mit 
unserer Schuld sterben: 

denn der Sünde Sold ist der Tod; die Gabe Gottes 

aber ist das ewige Leben in Jesus Christus, unserm 
Herrn (Römer 6,23). 
Sein Tod ist stellvertretend für uns. 
** Drittens, stimmt Jesus uns Gott gegenüber gün- 
stig. Jesu Tod stellt alle Anforderungen Gottes zu- 
frieden. Das bedeutet, daß Gott nicht nur aufhört, 
auf uns zornig zu sein, sondern daß unsere Schuld 
bezahlt ist. Es heißt auch, daß wir Gott zum Freund 
haben (Johannes 15,15). Somit ist Gott jederzeit für uns 
zugänglich. Wir sind seine Kinder (Römer 8,15); er ist 
uns gütig gesonnen. Nichts steht mehr zwischen 
Gott und Gottes Kindern. 

Gottes Gesinnung uns gegenüber ist nicht Gleich- 
gültigkeit. Im Gegenteil, es geht Ihm darum, daß es 
uns gut geht: 


....ich weiß wohl, was ich für Gedanken über 
euch habe, spricht der Herr: Gedanken des Friedens 
und nicht des Leides, daß ich euch gebe das Ende, 
des ihr wartet (Jeremia 29,11). 

Und im Neuen Testament: 
Weißt du nicht, daß Gottes Güte zur Buße leitet? 
(Römer 2,4) 

Jesus Christus ist wahrlich das notwendige und 
vollkommene Opfer, das Gott für unsere Sünden for- 
dert. Sein Opfertod dient dazu, Gottes Zorn zu be- 
sänftigen und unsere Schuld zu bezahlen, und versi- 
chert uns Gottes Gunst. 

Die notwendige Standhaftigkeit 

Wieder wenden wir uns an Gottes Wort, wo uns 
der Apostel Paulus erklärt: 

....in keinem andern ist das Heil, auch ist kein an- 
drer Name unter dem Himmel den Menschen gege- 
ben, durch den wir sollen selig werden 
(Apostelgeschichte 4,12). 

Es gibt nur einen Weg zu Gott, und der führt über 
den Mann Jesus. Das setzt natürlich voraus, daß Je- 
sus, als Sohn Gottes, wirklich gelebt, gestorben und 
auferstanden ist. Sollte das nicht der Fall sein, 
brauchen wir, nach der Lehre des Apostels Paulus, 
nicht weiter darüber nachzudenken: 

Ist aber Christus nicht auferstanden, so ist unsre 
Predigt vergeblich, so ist auch euer Glaube 
vergeblich (1.Korinther 15,14). 

Ohne Christus ist also die Verkündigung, der Glau- 

be und das ganze Christentum vergeblich. 

Nun aber sind die Aussagen der Bibel über Jesus 
Christus wahr. Wer, trotz dieser Tatsache, Jesus 
Christus abweist oder geringschätzt: 

* stellt sich gegen einen heiligen, mächtigen Gott 
* bleibt dem Zorn Gottes ausgesetzt 

* trägt selber die eigene unbezahlte Schuld 

* und hat nur die Ungunst Gottes zu erwarten. 

Ich habe mich erneut entschieden, an Jesus, den 
gekreuzigten Sohn Gottes zu glauben und mich zu 
ihm zu bekennen. Und wo stehen Sie, liebe Leser? 
Was ist Ihre Haltung Jesus Christus gegenüber? Ich 
bezweifle nicht, daß die meisten meiner Leser sich 
einmal bekehrt haben. Trotzdem ist es angebracht, 
sich von Zeit zu Zeit Gedanken zu machen, wo man 
selbst in Bezug auf Jesus Christus steht. 

Schlußfolgerung 

Vor einiger Zeit stellte ein Professor in einer mei- 
ner Klassen folgende Frage: “Wenn jemand mit ei- 
nem hundertprozentigen Beweis aufkommen würde, 
daß Jesus Christus nicht wirklich auferstanden sei, 
was würdet ihr machen? Würdet ihr trotzdem noch 
an Jesus Christus glauben?” Einige Schüler mein- 
ten, daß sie trotzdem glauben würden. Darauf erwi- 
derte der Lehrer, das sei völliger Unsinn. Die Bot- 
schaft Jesu Christi hat nur dann einen Sinn, wenn 
sie wahr ist. 

Und sie ist wahr!® 

(Eduard Ratzlaff) 
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Gedanken im April 


Jonathans Ei 


ME Förster war körperlich 
und geistig leicht behindert zur 
Welt gekommen. Als er zwölf Jahre 
alt war, ging er mit viel jüngeren 
Kindern zusammen in einer Klasse. 
Es hatte den Anschein, daß er ein- 
fach nicht lernen konnte. Oft brach- 
te er seine Lehrerin Doris Mül- 
ler zur Verzweiflung, wenn 
er sich auf seinem Stuhl 
hin und her wand und 
dabei grunzende Ge- 
räusche von sich gab. 
Es gab allerdings 
auch Augenblicke, in 
denen Jonathan klar 
und deutlich sprach - 
gerade so, als sei ein 
Lichtstrahl in die Dun- 
kelheit seines Gehirns 
gedrungen. Die meiste 
Zeit jedoch empfand Do- 
ris es als ausgesprochen 
unbefriedigend, Jona- 


than zu unterrichten. Eines Tages 


rief sie seine Eltern an und bat sie 
zu einem Gespräch in die Schule. 

Als das Ehepaar schließlich in 
dem leeren Klassenraum schwei- 
gend vor ihr saß, eröffnete Doris ih- 
nen: “Jonathan gehört eigentlich in 
eine Sonderschule.” 

Frau Förster weinte leise in ihr 
Taschentuch, während ihr Mann 
das Wort ergriff. “Frau Müller”, 
sagte er zögernd, “es gibt hier in der 
Nähe keine derartige Schule. Für 
Jonathan wäre es ein furchtbarer 
Schock, wenn wir ihn aus seiner ge- 
wohnten Umgebung herausnehmen 
müßten. Ich weiß, daß es ihm hier 
in dieser Schule sehr gut gefällt.” 

Nachdem beide gegangen waren, 
saß Doris noch lange auf ihrem 
Platz am Fenster und starrte hin- 
aus. Von nun an gab sie sich alle 
Mühe, Jonathans Geräusche ein- 
fach nicht zu beachten. 

Der Frühling kam, und die Kin- 
der unterhielten sich angeregt über 
das bevorstehende Osterfest. Doris 
erzählte ihnen die Geschichte von 
der Auferstehung Jesu, und um den 
Gedanken des hervorkeimenden 
neuen Lebens zu unterstreichen, 
gab sie abschließend jedem Kind 
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ein großes Plastik-Ei. “Hört zu,” 
sagte sie, “ich möchte, daß ihr das 
Ei mit nach Hause nehmt und es 
morgen wieder mitbringt — mit ir- 
gend etwas darin, das neues Leben 
zeigt. Habt ihr mich verstanden?” 

“Na, klar, Frau Müller!” riefen 
die Kinder begeistert - alle außer 
Jonathan. Er hörte aufmerksam 
zu, seine Augen unverwandt 

auf ihr Gesicht geheftet. Ob 
er wohl begriffen hatte, was 
sie über den Tod und die 
Auferstehung gesagt hat- 
te? Und verstand er, 
welche Aufgabe sie 
den Kindern ge- 
stellt hatte? 

Am folgenden 
Morgen stürmten 
ihre fünfzehn Kin- 
der aufgeregt in 
den Klassen- 
raum, um den 
großen Weide- 
korb auf dem Tisch zu füllen. Aber 
erst nach der Mathematikstunde 
durften die Eier geöffnet werden. 

Im ersten Ei befand sich eine 
Blume. “O ja”, sagte Doris, “eine 
Blume ist wirklich ein Zeichen neu- 
en Lebens. Wenn die ersten grünen 
Spitzen aus der Erde ragen, wissen 
wir, daß es Frühling wird.” Ein klei- 
nes Mädchen in der ersten Reihe 
winkte heftig mit der Hand. “Das 
ist mein Ei, Frau Müller, das ist 
meins!” rief sie dabei laut. 

Das zweite Ei enthielt einen Pla- 
stik-Schmetterling, der richtig le- 
bensecht aussah. Doris hielt ihn 
hoch. “Wir wissen alle, daß sich 
eine häßliche Raupe zu einem wun- 
derschönen Schmetterling verwan- 
delt. Ja, auch das ist ein Zeichen 


für neues Leben.” Die kleine Judith 
lächelte stolz und sagte: “Dies ist 
mein Ei, Frau Müller.” 

Doris öffnete nun das nächste Ei 
- es war merkwürdig leicht -— und 
holte tief Luft: Das Ei war leer! 
“Das ist bestimmt Jonathans,” 
dachte sie. “Natürlich hat er nicht 
verstanden, was er damit machen 
sollte.” Und weil sie ihn nicht in 
Verlegenheit bringen wollte, legte 
sie dieses Ei, ohne ein Wort zu sa- 
gen, beiseite und griff nach einem 
anderen. 

Da meldete sich plötzlich Jona- 
than. “Frau Müller”, sagte er, “wol- 
len Sie denn nicht über mein Ei 
sprechen?” 

Verwirrt gab Doris zurück: “Aber 
Jonathan - dein Ei ist ja leer!” 

Er sah ihr offen in die Augen und 
meinte leise: “Ja, aber das Grab 
Jesu war doch auch leer!” 

Eine ganze Weile sprach nie- 
mand ein Wort. Als die Lehrerin 
sich endlich wieder gefangen hatte, 
fragte sie: “Jonathan, weißt du 
denn, warum das Grab leer war?” 

“O ja” gab er zur Antwort. “Jesus 
wurde getötet und ins Grab gelegt. 
Aber dann hat ihn sein Vater wie- 
der lebendig gemacht!” 

Die Pausenglocke schrillte. Wäh- 
rend die Kinder aufgeregt nach 
draußen auf den Schulhof stürm- 
ten, saß Doris wie betäubt da und 
hatte Tränen in den Augen. Das 
Eis, das sich noch in ihrem Herzen 
befand, begann zu schmelzen. Die- 
ser zurückgebliebene, rätselhafte 
Junge hatte die Wahrheit der Auf- 
erstehung besser als alle anderen 
Kinder verstanden. 

Drei Monate später starb Jona- 
than. Die Leute, die in die Fried- 
hofskapelle kamen, um von dem 
Entschlafenen Abschied zu neh- 
men, wunderten sich nicht wenig: 
Oben auf dem Sarg waren fünfzehn 
leere Eierschalen zu sehen. ® 

(Ida Kempel in Brücke zur Heimat) 


Der Winter ist vergangen, er dünkt uns wie ein Traum; 
die Schlüsselblumen prangen, schon knospen Busch und Baum. 


Nun tönt’s in allen Landen im Frühlingssonnenschein: 


Der Herr ist auferstanden, des freut euch, groß und klein! 
(Karl Gerok) 





Fragekasten 


=] Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: 

Die Schreiber der Evangelien widmen der Lei- 
densgeschichte unseres Herrn unwahrscheinlich 
viel Raum. Warum? 


Antwort: 

Im Blick auf das Osterfest gehen die Gedanken der 
Gotteskinder immer wieder zurück zu den Berichten 
über das Leiden und Sterben unseres Herrn, wie wir 
diese in den Evangelien finden. 

Wäre Jesus nicht vom Tode auferstanden, hätte be- 
stimmt niemand die Geschichte seiner Leiden und sei- 
nes Todes niedergeschrieben. Die ganze Bewegung, wel- 
che Jesus ins Leben rief, wäre mit seinem Tod zu einem 
traurigen Ende gekommen. Aber nach Ostern, wenn 
auch eine ganze Generation später, konnten die Evan- 
gelisten ohne Hemmungen über die Leiden Jesu berich- 
ten. 

Sie widmen der Passionsgeschichte so viel Raum, daß 
man die Evangelien mitunter als Leidensgeschichten 
mit langen Einleitungen bezeichnet hat. Vom Anfang 
seiner Wirksamkeit lag der Schatten des Kreuzes auf 
Jesu Leben. 

In der Verkündigung des Evangeliums spielt die Pas- 
sionsgeschichte eine bedeutende Rolle. Schon manch 
ein Mensch ist durch das Lesen oder das Hören der Lei- 
densgeschichte zum Glauben an Christus hindurchge- 
drungen. 

Vom apologetischen Standpunkt gesehen, spielte die 
Leidensgeschichte der Evangelien von Anfang an eine 
wichtige Rolle. Nach jüdischer Lehre war jemand, der 
gekreuzigt wurde, ein Verfluchter Gottes. Aber die 
Evangelisten machen es ganz klar, daß Jesu Kreuzi- 
gung gegen alle jüdischen Gesetze geschah. Dadurch, 
daß Gott Jesus vom Tode auferweckt hatte, stempelt er 
den Beschluß des Sanhedrins, Jesus zu töten, als falsch. 

Römische Hörer müssen gedacht haben, Jesus sei ein 
Kriminalverbrecher, der nach römischem Recht verur- 
teilt worden war. Aber die Evangelien zeigen, daß hier 
gegen das berühmte römische Recht gehandelt wurde. 
So muß man zugeben: Jesus war nicht ein Verbrecher, 
auch nicht ein Verfluchter Gottes, sondern der Sohn des 
lebendigen Gottes. 

Vom ästhetischen Standpunkt gesehen, gibt es kei- 
nen Bericht in den Evangelien, der durch die Jahrhun- 
derte so das Interesse der Leser gepackt hat. Wir den- 
ken an: 

* die wunderbaren Gemälde der Künstler 


* die Passionsspiele 
* und erst die Musik! 
Was hat nicht die Leidensgeschichte für Lieder geboren. 

Vom literarischen Standpunkt gesehen, hat dieser 
Bericht auf unsere Umgangssprache einen tiefen Ein- 
druck gemacht. Heute noch sprechen Menschen, die 
sonst die Bibel nicht lesen: 

* von einem Judaskuß 

* daß man sich von einer Sache die Hände gewaschen 
hat (so wie Pilatus) 

* daß jemand für dreißig Silberlinge seinen Herrn ver- 
kauft hat, usw. 

Geschichtlich gesehen gibt es kein Kapitel im Leben 
unseres Herrn, das so öffentlich geschah und das von so 
vielen Menschen bezeugt werden konnte als sein Lei- 
densweg. 

Heute noch bekennen wir im apostolischen Glaubens- 
bekenntnis: 

* “gelitten unter Pontius Pilatus” 
* “geboren von der Jungfrau Maria”. 
Das sind geschichtliche Grundlagen für unser Heil. 

Theologisch bedeutet der Passionsbericht, daß Chri- 
sti Tod allen Menschen das Heil verbürgt. Die Evangeli- 
sten sind nicht einfach kaltblütige Berichterstatter, 
sondern Menschen, die tief davon überzeugt waren, daß 
Jesus Christus das Lamm Gottes war, welches der Welt 
Sünde hinweggetragen hat. 

Daß Jesus unter Pontius Pilatus starb, kann man 
auch von dem römischen Geschichtler Tazitus lernen. 
Aber nur die Evangelien verkündigen die Frohbot- 
schaft, daß er für uns gestorben ist, um uns von der 
Sünde freizumachen. 

Vom geistlichen Standpunkt ist die Passionsgeschich- 
te stets im Mittelpunkt christlicher Andacht und Medi- 
tation gewesen. Nicht immer hat man sie richtig ver- 
standen. Graf Zinzendorf konzentrierte seine Medita- 
tionen zu sehr auf “Blut und Wunden”, und Johann 
Bengel mußte ihn daran erinnern, daß man nicht “das 
ganze Jahr von Marksuppe leben kann”. Also, hier geht 
es um mehr als “von Blut und Wunden”; hier geht es 
um die Grundfesten unseres Heils. 

Wer auf das Kirchenjahr achtgibt (und wer das nicht 
tut, verliert viel), weiß, daß die christliche Kirche mit 
der Karwoche und Ostern sozusagen den Höhepunkt in 
ihren Gottesdiensten erreicht. Was berührt uns als 
Christi Nachfolger noch tiefer als die Botschaft von sei- 
nem stellvertretenden Leiden und Sterben und seinem 
glorreichen Auferstehen? 

Uns ist die Leidensgeschichte so gut bekannt, daß sie 
uns nicht mehr so packt, wie sie mitunter Menschen er- 
greift, die sie vorher noch nie gehört haben. Gern wür- 
den wir sie auch noch einmal zum ersten Mal hören. 
Aber das geht nicht. Vielleicht hilft es uns, sie einmal in 
einer neuen Übersetzung zu lesen. 

Auf jeden Fall, durch das Leiden, Sterben und Aufer- 
stehen unseres Herrn haben wir ewiges Leben. ® 

(David Ewert) 
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Liebe Lorina: 

Danke für die pünktliche Zusen- 
dung der Rundschau. Zuerst 
schaue ich, wer gestorben ist und 
freue mich, daß sie am Ziele ange- 
langt sind. Möge der Herr beson- 
ders die Hinterbliebenen der Ver- 
storbenen segnen. 

Katherina Giesbrecht 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Rundschau! 

Bitte erneuern Sie meine Rund- 
schau für ein weiteres Jahr wie ge- 
wöhnlich. Dankend, 

Peter Heinrichs 

New Port Richey, Florida (USA)® 


Teure Rundschauarbeiter: 

Wir senden hiermit etwas zur 
Unterstützung der Rundschau. 
Wir wünschen Euch recht viel 
Freude und Mut in Eurer Arbeit. 

Mit freundlichem Gruß, 
Heinrich und M. Koehn 
Clearbrook, BC *® 


An die Rundschau! 

Ich lese die Rundschau gerne 
und danke dem Personal für die 
pünktliche Zusendung. Anbei fin- 
den Sie einen Scheck fürs nächste 
Jahr. 

Ich wünsche Ihnen allen Gottes 
Segen in Ihrer Arbeit. Alles Gute, 

Margret Derksen 
Clearbrook, BC® 


Liebe Lorina: 

Heinrich Löwen vom Bibelse- 
minar Bonn fragte mich, ob er eini- 
ge meiner Schreiben vom “Frageka- 
sten” für den Schulbulletin brau- 
chen könnte. Ich glaube, daß das in 
Ordnung ist. 

In der nächsten Woche halte ich 
eine Bibelkonferenz in einer Ge- 
meinde hier in der Nähe. 

Herzliche Grüße, 
David Ewert 
Abbotsford, BC*® 


An die Rundschau: 

Mir ist die Rundschau viel wert. 
Ich lese alles, von Anfang bis Ende. 
Beim “Fragekasten” schlage ich 
meine Bibel auf und lese die Frage; 
die Antwort darüber ist mir sehr 
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wichtig! Danke, Bruder David 
Ewert. Möge Gott Dir noch lange 
die Gesundheit und Weisheit schen- 
ken. Es ist ein Segen für mich und 
viele andere. 

Vielen Dank für die Erinnerung, 
daß die Zeit zur Erneuerung der 
Rundschau für meine Verwandten 
in Deutschland gekommen ist. Ich 
lege einen Scheck für ein weiteres 
Jahr bei; das Übrige können Sie 
brauchen, wo es nötig ist. 

Ich wünsche dem Rundschau- 
Personal des Herrn Beistand. 

Es grüßt Euch alle ganz herzlich, 

Agnes Thiessen 
Kitchener, Ontario® 


Wertes Rundschaupersonal: 

Wir haben vor einem Monat von 
unserer lieben Mutter Abschied ge- 
nommen. Ich schicke hiermit den 
Lebenslauf für die Mennonitische 
Rundschau. Mama hat immer so 
gerne diese Zeitung gelesen. Sie hat 
sich an den Gedichten und Sinn- 
sprüchen erfreut und mich oft auf 
die verschiedenen Artikel aufmerk- 
sam gemacht. 

Herzlichen Dank für Eure Arbeit. 
Gottes Segen wünscht 

Hildegard Wall 
Ontario, Canada® 


Werte Rundschau! 

Ich danke für die pünktliche Zu- 
sendung der Rundschau; sie ist 
mir zum Segen. Ich möchte hiermit 
mitteilen, daß ich zum Tabor Manor 
umgezogen bin.... 

Ich lege ein Gedicht bei. Viel- 
leicht können Sie es in der Rund- 
schau veröffentlichen. Danke! 

Mit besten Segenswünschen für 
das ganze Personal grüßt 

Elise Schwarz 
St. Catharines, Ontario® 


Sehr geehrte Frau Marsch: 

Ich arbeite nun schon seit zwei 
Jahren an der Geschichte der Men- 
noniten in Brasilien. Band 1 ist ge- 
rade erschienen, und Professor 
Harry Löwen soll eine Bespre- 
chung für die Mennonitische 
Rundschau schreiben, wie verab- 
redet wurde. 

Ich schreibe aus einem anderen 
Grund. Bei der Arbeit am 2. Band 
stieß ich auf die Erwähnung eines 
Artikels von F.C. Peterst in der 
Mennonitischen Rundschau über 


“Ehescheidung und Wiederverhei- 
ratung”, erschienen am 8. August 
1984. Würden Sie so freundlich sein 
und mir eine Ablichtung dieses Ar- 
tikels zuschicken? Legen Sie bitte 

die Rechnung bei. 
Mit Dank im voraus und freund- 
lichen Grüßen, Peter P. Klassen 
Asunciön, Paraguay® 


Liebe Lorina! 

Peter P. Klassen (Paraguay) 
bat mich vor einiger Zeit, sein Buch 
in der Rundschau zu besprechen. 
Endlich habe ich das getan und 
schicke hiermit eine Kopie davon. 
Ich hoffe, die Buchbesprechung ist 
akzeptabel. 

Mit besten Wünschen, 
Harry Loewen 
Winnipeg, Manitoba® 


Werte Redaktion! 

Bitte entschuldigt, daß dieser Be- 
richt von der Gemeinde wieder so 
spät kommt. Wir erhielten im Som- 
mer unser zweites Kind, und das 
hat mich sehr beansprucht. Ich 
werde mich aber in Zukunft mehr 
bemühen. Leider war von den Täuf- 
lingen kein Foto gemacht worden. 

Es grüßt 
Karin Wiens 
Vancouver, BC ® 


Werte Rundschau: 

Im Zusammenhang mit diesem 
Schreiben findet Ihr anbei eine klei- 
ne Liebesgabe an die Rundschau. 

Wenn wir von Mission sprechen, 
dann wollen wir auch an unsere äl- 
teren Geschwister denken, die nicht 
mehr so zum Gottesdienst gehen 
können und von der Rundschau 
geistliches Leben haben. Wir ver- 
stehen, daß jedes Jahr ein Ge- 
schenk ist. Darum viel Kraft und 
Gottes Segen für Eure Arbeit. 

Dietrich Wienss 
Pewaukee, Wisconsin (USA)® 


Liebe Frau Marsch: 

Ich möchte ein Abonnement der 
Mennonitischen Rundschau be- 
stellen. Meine Eltern waren treue 
Leser. 

Danke auch, daß Sie die “Such- 
anzeige” in die Mennonitische 
Rundschau stellen werden. Ich bin 
Ihnen herzlich dafür dankbar. 

M. Pahl 
Sprague, Manitoba ® 


Editorielles 


wi haben sich einige unser- 
er Leser gefragt, was die Collage 
auf der Titelseite dieser Ausgabe der 
Mennonitischen Rundschau be- 
deuten soll. Das Bild enthält viel 
Symbolik und dürfte es eigentlich 
wert sein, näher betrachtet zu wer- 
den. Wir sehen ein Lamm mit einem 
Stab, einige Blüten, Knospen und 
Blumen, einen Schmetterling, eine 
Kerze mit Ständer, ein Häschen mit 
Östereiern, eine Regenwolke vor ei- 
ner strahlenden Sonne, singende 
Vögel vor einem Vogelhäuschen und 
einige Kreise und Streifen. 

Für mich ist die Gesamtaussage 
der Zeichnung “Hoffnung”. Ich sehe 
ein buntes und fröhliches Gemisch 
der Hoffnung von Ostern und Früh- 
ling. Bei meiner Betrachtung kamen 
mir verschiedene Schriftverse in den 
Sinn, die ich hier, mit einigen Be- 
merkungen, angeben will: 

** Christus ist das sündlose Lamm! 
1.Petrus 1,19: “....ihr wißt, daß ihr ... 
erlöst seid ... mit dem teuren Blut 
Christi als eines unschuldigen und 
unbefleckten Lammes.” 

Johannes 1,29: “Siehe, das ist Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde trägt.” 

** Das Lamm Gottes starb; lebt aber 
siegreich weiter. 

2.Korinther 13,4: “Denn wenn er 
auch gekreuzigt worden ist in 
Schwachheit, so lebt er doch in der 
Kraft Gottes.” 

** Der gute Hirte trägt einen Stab. 
Micha 7,14: “Du aber weide dein 
Volk mit deinem Stabe, die Herde 
deines Erbteils, die da einsam wohnt 
im Walde, mitten im fruchtbaren 


Lande; laß sie ... weiden wie vor al- 
ters!” 
** Christus ist das Licht! 


Johannes 8,12: “Ich bin das Licht der 
Welt. Wer mir nachfolgt, der wird 
nicht wandeln in der Finsternis, sen- 
dern wird das Licht des Lebens 
haben.” 

** Das Haupt Christi hat einen 
“Heiligenschein”! 

Offenbarung 21,23: “... die Stadt be- 
darf keiner Sonne noch des Mondes, 
daß sie ihr scheinen; denn die Herr- 


Ostern - HOFFNUNG - Frühling 


lichkeit Gottes erleuchtet sie, und 
ihre Leuchte ist das Lamm.” 

** T)je Vögel zirpen und singen und 
bauen hoffnungsvoll ihre Nester! 
Psalm 84,4: “Der Vogel hat ein Haus 
gefunden und die Schwalbe ein Nest 
für ihre Jungen...” 

** Das Häschen hüpft vergnügt und 


voller Hoffnung! 
Psalm 148,7+10: “Lobet den Herrn 
auf Erden, ... ihr Tiere ... denn sein 


Name allein ist hoch...” 

** D)je Zweige sprießen frisches Grün 
und überall sieht man Knospen und 
Blumen! 

Matthäus 24,32: “An dem Feigen- 
baum lernt ein Gleichnis: wenn seine 
Zweige jetzt saftig werden und Blät- 
ter treiben, so wißt ihr, daß der Som- 
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mer nahe ist...” 

** Die Collage enthält weiße und 
buntbemalte Eier! Auch die Bibel 
berichtet vom hoffnungsvollen Bitten 
um ein Ei. 

Lukas 11,11+12: “Wo ist unter euch 
ein Vater, der seinem Sohn, wenn 
der ihn ... um ein Ei bittet, einen 
Skorpion dafür biete?” 

** Bisher kahle Aste blühen und 
man vermutet, daß die Luft frisch 
duftet. 

Hosea 14,6+7: “Ich will für Israel wie 
ein Tau sein, daß es blühen soll wie 
eine Lilie, und seine Wurzeln sollen 
ausschlagen wie eine Linde und 
seine Zweige sich ausbreiten, daß es 





so schön sei wie ein Ölbaum und so 
guten Geruch gebe wie die Linde.” 

** Ein prachtvoller Schmetterling 
fliegt umher. Die Auferstehungshoff- 
nung kann verglichen werden mit 
einer Raupe, die zum Schmetterling 
wurde. 

Johannes 11,25: “Jesus spricht...:‘Ich 
bin die Auferstehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, der wird leben, 
auch wenn er stirbt; und wer da lebt 
und glaubt an mich, der wird nim- 
mermehr sterben.” 

** Die Sonne strahlt, und alles in der 
Natur reagiert mit hoffnungsvollem 
Leben! 

Richter 5,31: “Die ihn aber lieb- 
haben, sollen sein, wie die Sonne 
aufgeht in ihrer Pracht!” 

Bei so viel Hoffnung ist auch die 
Wolke nicht bedrohlich, sondern 
spendet den nötigen Regen, damit 
alles blüht und gedeiht. Und wen 
kümmert der kleine Schauer, bei so 
passend vorhandenem Unterschlupf: 
Regenschirm und Vogelhäuschen. 


Als ich das Bild eingehend be- 

trachtete, wurde ich einfach froh. 
Ich blätterte in der Luther-Bibel 
herum (Ausgabe 1984) und fand in 
den Psalmen diese Verse: 
“Herr, wie sind deine Werke so groß 
und viel! Du hast sie alle weise 
geordnet, und die Erde ist voll deiner 
Güter... Lobe den Herrn, meine 
Seele! Halleluja!” (Psalm 104,24+35b) 

Gleichzeitig wurde es mir warm 
ums Herz, in der Hoffnung auf das 
baldige Osterfest. Mit den Christen 
der ganzen Welt rufen wir aus: 
“Christus ist auferstanden!” 
und erwarten die Erwiderung: 

“Er ist wahrhaftig auferstanden!” 

Das sind Aussagen, die wir von 
der Schrift her kennen (Matthäus 28,6; 
Markus 16,6; Lukas 24,6+34; Johannes 20,9), 
die wir aber auch ganz persönlich er- 
leben. 

Wir wünschen unseren Lesern die 
Freude des Frühjahrs, aber beson- 
ders den göttlichen Ostersegen, und 
sagen freundlich “Frohe Ostern!” 

Lorina Marsch, Schriftleiterin 


Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Und alles, was ihr bittet im Gebet, 
wenn ihr glaubt, so werdet ihr's emp- 
fangen. (Matthäus 21,22) 


rüher, noch in der alten Heimat, 

arbeitete ich in einem Waisen- 
heim. Eines Tages bestürmten mich 
die elternlosen Mädchen, die wir be- 
treuten, mit der Frage, ob sie zu 
Ostern bunte Ostereier bekommen 
würden. Ich konnte ihnen die Frage 
nicht beantworten und schickte sie 
zur Hausmutter. Sehr traurig ka- 
men sie mit der Antwort wieder: 
“Wir bekommen keine bunten ÖOster- 
eier. Die Eier, die unsere Hühner le- 
gen, braucht die Küche zum Kochen 
und zum Backen.” 

Abends, beim Abendsegen, sagte 
ich den Mädchen tröstend: “Ihr 
könnt ja um Eier beten, denn der lie- 
be Gott kann sie euch geben.” Da be- 
teten die Mädels kindlich um Oste- 
reier und glaubten fest, der liebe 
Gott würde ihr Gebet erhören.... 

Es war drei Tage vor Ostern. Ich 
saß in der Nähstube an der Nähma- 
schine und schaute kurz zum Fen- 
ster hinaus. Da sah ich, wie ein gro- 
Ber Wagen auf den Hof gefahren 
kam. Er hielt an, und der Fuhrmann 
stellte einen großen Korb mit Eiern 
vor die Tür. Auf der Straße stand ein 
zweiter Wagen. Auch der kam auf 
den Hof und stellte einen Korb mit 
Eiern vor die Tür. In jedem Korb wa- 
ren fünfhundert Eier. 

Bald kam eine Frau aus dem 
Nachbardorf und brachte uns eine 
große Schüssel Butter, einen Sack 
Mehl und einhundert Eier. Jetzt 
hatten wir elfhundert Eier! Als die 
Mädchen davon erfuhren, freuten sie 
sich sehr, daß der liebe Gott ihre Ge- 
bete erhört hatte. 

Natürlich waren die Eier weiß, 
aber die Kinder wollten bunte Eier 
haben. Wir entdeckten mit freudiger 
Überraschung, daß in einem Korb 
auch die Farben beigelegt waren. So 
gingen wir fröhlich an die Arbeit. 
Ein Junge holte Holz und legte Feu- 
er an; der zweite goß Wasser in den 
großen Kessel. 

Unter einem Baum mit frischem 
Grün stand ein Tisch und zwei Bän- 
ke, wo einige der Kinder sich setz- 
ten. Während wir warteten, daß das 
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Bunte Ostereier 


Wasser kocht, holte ich zwei Beutel 
herbei und half den Jungen, jeweils 
einhundert Eier vorsichtig in die 
Beutel zu legen. Als das Wasser 
kochte, tauchten wir die Beutel dar- 
in unter, bis die Eier gar waren. In 
zehn Minuten waren die Eier fertig, 
und die Jungen am Tisch konnten 
anfangen, sie zu färben. In ein paar 
Stunden hatten wir achthundert 
Eier gekocht und gefärbt. Die Jun- 
gen waren sehr vorsichtig, und kein 
einziges Ei zerbrach. 

Zuletzt halfen uns die kleineren 
Knaben. Acht von ihnen setzten sich 
auf saubere Säcke, die auf der Erde 
ausgelegt waren, und rieben die ge- 
färbten Eier mit Speck und einem 
sauberen Lappen ab, bis sie schön 
blank aussahen. Vorsichtig legten 
wir die bunten Eier in ein großes Ge- 
fäß, trugen sie ins Haus und ver- 
suchten, die Kinder davon abzulen- 
ken. 

Von den dreihundert Eiern, die 
noch geblieben waren, wurde Oster- 
brot gebacken - das gab 42 Paskas! 

Am Östernachmittag hielt ich län- 
ger als eine Stunde mit den kleine- 
ren Kindern Sonntagsschule. Zur 
gleichen Zeit machten die großen 
Jungen auf der grünen Wiese kleine 
Nester und legten die vielfältig bun- 
ten Ostereier hinein. In jedem Nest 
stand der Name eines der Kinder 
auf einem der sechs hineingelegten 
Eier. 

“Jetzt wollen wir mal sehen, was 
es zu Ostern gibt”, sagte ich den 
Kindern nach der Sonntagsschule 
fröhlich. Ich öffnete die Tür, und die 
Kinder stürmten hinaus auf die Wie- 
se. Sie liefen so schnell, ich konnte 
mit ihnen nicht Schritt halten. Bald 
hatte jedes Kind sein Nest mit sei- 
nem Namen gefunden. Wir setzten 
uns in einem großen Kreis ins Gras, 
und die Kinder hatten ihre Freude 
an den bunten Eiern. Einige davon 
wurden sofort verzehrt, während die 
Kinder sich froh miteinander unter- 
hielten. 

Da hörten wir die große Glocke im 
Waisenheim, die uns zum Abendbrot 
rief, und wir begaben uns auf den 
Heimweg. So erhörte Gott damals 
das Gebet der Kinder zu Östern.® 

(Tante Marie im Jugendfreund) 


Osterglocken 


Die Osterglocken klingen 
Vom Turm zur Friedhofsau, 
Die ersten Knospen springen 
Im hellen Morgentau. 


Die Osterglocken klingen 
Hinaus ins weite Feld, 
Die Lerche hebt die Schwingen 
Hoch auf zum Himmelszelt. 


Die Osterglocken klingen 
In jedes Haus zur Frist; 
Die Kindlein drinnen singen: 
Gelobt sei Jesus Christ! 


Die Osterglocken klingen 
Und rufen allerwärts 
Und hallen fort und dringen 
Auch mir ins bange Herz: 


Hinweg die Mühn und Sorgen, 
Wälz ab den Grabesstein; 
Du sollst am Ostermorgen 
Ein neu Erstandner sein. 


Sollst wie die Blumen saugen 
In dich des Lenzes Duft; 
Sollst wie das Vöglein tauchen 
Dich ganz in Himmelsluft. 


Sollst jeden Gram bezwingen, 
Der dir am Herzen frißt, 
Und frob wie Kindlein singen: 
Gelobt sei Jesus Christ! 

(G. Müller) 
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wie ein Baum 


(von Janette Oke, 26. Folge) 


Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Aßlar, Germany 


issie ließ sich nicht lange bit- 

ten. Für Abwechslung war sie 
immer zu haben. Gespannt folgte 
sie ihrer Mama ins Schlafzimmer, 
wo Marty die winzigen Nachthemd- 
chen und Mützchen aus der Schub- 
lade hervorzog. Ihr Gesicht glühte 
dabei vor Freude. 

“Guck mal, Missie!” sagte sie. 
“Das alles ist für das kleine Baby. 
Bald kommt ein Baby bei uns an. 
Ein Baby für Mama und Missie. Ein 
ganz winzig kleines, ungefähr sooo- 
000 klein” — sie deutete die Größe 
mit den Händen an -, “und dann 
kann Missie helfen, für das Baby zu 
sorgen.” 

Missie schaute aufmerksam zu 
Marty auf. Sie verstand nicht, was 
das alles zu bedeuten hatte, aber 
Mama freute sich, und wenn Mama 
sich freute, dann mußte es etwas 
Gutes sein. 

“Ba-by” wiederholte Missie und 
strich über das weiche Nachthemd- 
chen. “Ba-by. Für Mama. Und für 
Missie?” 

“Ja, genau!” strahlte Marty. “Ein 
Baby für Missie. Guck mal hier, 


Missie”. Und sie setzte sich auf die 
Bettkante, “da drin schläft das 
Baby jetzt noch.” 

Sie legte Missies Hand auf ihren 
Leib. Prompt meldete sich das Un- 
geborene mit einem kräftigen Fuß- 
tritt. Überrascht zog Missie ihre 
Hand zurück. 

“Das war das Baby, Missie! Bald 
schläft es in Mamas Bett. Und 
wenn es kommt, dann ziehen wir 
ihm diese niedlichen Jäckchen an 
und wickeln es in diese weichen 
Decken hier, und dann tragen wir’s 
auf unseren Armen anstatt in Ma- 
mas Bauch.” 

Missie verstand bei weitem nicht 
alles, was sie gehört hatte, aber sie 
hatte begriffen, daß ein Baby unter- 
wegs war und daß Mama sich dar- 
auf freute. Das Baby würde weiche 
Sachen angezogen bekommen und 
in Mamas Bett schlafen. Zaghaft 
strich sie über Martys Leib und 
wiederholte: “Mamas Ba-by”. 

Marty hob das kleine Mädchen 
auf ihren Schoß und drückte es an 
sich. “*O Missie!” sagte sie. “Mama 
freut sich ja so!” 

Am frühen Abend kam Clark mit 
einer merkwürdigen Last auf dem 
Schlitten nach Hause. 

“Nanu”, dachte Marty, “das kann 
wohl kaum der neue Doktor sein. 
Jetzt bin ich aber mächtig ge- 
spannt!” 

Nachdem Clark die Pferde abge- 
rieben und gefüttert hatte, trug er 
das unförmige Paket zur Haustür 
herein. 

Ein Schaukelstuhl! Marty wollte 
kaum ihren Augen trauen. 

“Ein Schaukelstuhl!” rief sie 
überrascht. 

“Jawohl, ein Schaukelstuhl”, be- 
stätigte Clark. “Ich hab’ mir vor 
langer Zeit geschworen, falls es je 
wieder ‘n brüllendes Kleinkind in 
diesem Haus gibt, dann muß ‘'n 
Schaukelstuhl her, damit Ruhe ein- 
kehrt.” 

Er hatte es mit einem Lachen ge- 
sagt, aber Marty wußte, daß er da- 
mit seinen Kummer überspielen 
wollte. 

“Na prächtig!” sagte sie. “Da set- 
zen Sie sich am besten gleich mal 
drauf und zeigen Missie, wie’s geht, 
bevor Sie in den Stall gehen.” 

Clark folgte ihrem Vorschlag und 


hob Missie auf seine Knie. Dann 
schaukelte er zweimal hin und her. 
Missie sah verblüfft um sich. Sie 
schaute genau zu, wie Clark noch 
ein paarmal hin- und zurückwippte, 
bevor sie sich endlich genießerisch 
an ihn schmiegte. 

“Daran werd’ ich viel Freude ha- 
ben”, dachte Marty. “Kann’s mir ja 
kaum vorstellen: Ich mit meinem 
Kind im Arm, und da schaukeln wir 
dann hin und her und hin und her. 
Ach, ich wünschte, es wär’ schon so- 
weit!” 

Das Kind schien ihre Ungeduld 
zu teilen. Es versetzte seiner Mut- 
ter einen derartigen Tritt, daß sie 
nach Luft schnappen mußte. 

Als Clark wieder ins Haus kam, 
rutschte Missie von dem neuen 
Schaukelstuhl herunter und lief 
ihm entgegen. 

“Vati, komm!” drängte sie ihn. 

“Immer langsam mit den jungen 
Pferden, Missie!” lachte Clark. “Laß 
deinen Pa erst mal seine Jacke aus- 
ziehen. Ich komm!’ ja schon!” 

Missie sah ungeduldig zu, wie er 
seine Jacke an den Haken hängte, 
und griff dann nach seiner Hand. 

“Komm! Guck mal!” 

Sowohl Marty als auch Clark 
glaubten, es sei der neue Schaukel- 
stuhl, der sie so begeistert hatte. 
Beide waren gleichermaßen ver- 
blüfft, als sich die Kleine jetzt vor 
Marty aufbaute. 

“Guck, Ba-by!” rief sie hell ent- 
zückt und zeigte unverkennbar auf 
die richtige Stelle. “Ba-by für Mis- 
sie!” 

Marty errötete leicht, während 
Clark amüsiert grinste. 

“Da hast du aber gut aufgepaßt!” 
lachte er und nahm die Kleine auf 
den Arm. 

“Missie soll also ‘'n Baby haben, 
und in dem Schaukelstuhl wiegen 
wir’s dann hin und her”, sagte er 
und trug sie zum Schaukelstuhl. 
“Da üben wir am besten schon mal, 
meinst du nicht auch? Komm, wir 
schaukeln noch ‘n bißchen, bevor 
das Essen fertig ist, ja?” 

Und genau das taten sie dann 
auch. 


Claridge Luke 


Der Februar war zur Hälfte ver- 
strichen. Marty saß Clark am Tisch 
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gegenüber. Beide waren schweig- 
sam und tief in Gedanken versun- 
ken. Clark ließ die Schultern fast 
unmerklich hängen. Alle seine 
Mühe war vergeblich gewesen. Es 
hatte sich zwar ein Arzt für die 
Stadt gefunden, aber der konnte 
erst im April kommen, und das war 
zu spät für Clarks Zwecke. So hoffte 
und betete er inständig, daß die Ge- 
burt ohne Komplikationen verlau- 
fen würde. 

Auch Marty war bedrückt. Ihr 
Kind war ihr zur bleischweren Last 
geworden, und irgend etwas war so 
anders in den letzten Tagen. Sie 
wußte selbst nicht, was es war, aber 
sie spürte es, und es beunruhigte 
sie. “In solchen Zeiten braucht eine 
Frau eben einen richtigen Ehe- 
mann”, dachte sie, “einen, mit dem 
man über alles reden kann.” Wenn 
doch nur Clem bei ihr wäre! Clem 
hätte sie alles sagen können. 

“Ich hab’ mir überlegt”, unter- 
brach Clark ihre Gedanken, “lange 
kann’s doch jetzt nicht mehr dauern 
mit Ihnen. Vielleicht hilft’s Ihnen 
Ja, wenn Ma ‘n paar Tage eher 
kommt und einfach bei Ihnen ist.” 

Das hatte Marty nicht einmal zu 
hoffen gewagt. “Glauben Sie wirk- 
lich, daß sie so lange von zu Hause 
weg kann?” 

“Wüßte nicht, wieso nicht. Sally 
Anne und Laura sind schließlich 


(von Eiöchich von Bodelschwingh) 
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auch noch da. Außerdem wäre das 
‘ne gute Übung für Sally Anne. Die 
wird ja bald auf eigenen Füßen ste- 
hen, hört man. Ich reit’ gleich mal 
rüber und sprech’ mit Ma. Hoffe 
doch, wir werden sie nicht allzulan- 
ge hier festhalten müssen!” 

“Oh, das hoff ich auch!” stimmte 
Marty aus vollem Herzen zu. 

Sie war so dankbar für Clarks 
Vorschlag, daß sie nur mit Mühe 
die Tränen zurückhalten konnte. 
Und so kam es also, daß Ma noch 
am selben Tag mitsamt ihrem 
schweren Federbett und ein paar 
Wolldecken Einzug hielt. Sie wollte 
im Wohnzimmer auf dem Fußboden 
schlafen. Auf diese Weise hatte sie 
sich schon manches Mal ein Nacht- 
lager gebaut, woraus Marty großen 
Trost schöpfte. 

Das Baby ließ nicht lange auf 
sich warten. Zwei Tage später, am 
sechzehnten Februar, wachte Mar- 
ty nach einem unruhigen Schlaf 
zwischen drei und vier Uhr mor- 
gens auf. Sie wälzte sich hin und 
her, ohne eine bequeme Lage finden 
zu können. Sie fühlte sich elend. 
Nach und nach wurden aus ihrem 
allgemeinen Unwohlsein die ersten 
deutlichen Wehen. Sie kamen noch 
in größeren Abständen und waren 
recht leicht, aber Marty hatte nicht 
die geringsten Zweifel daran, was 
sie zu bedeuten hatten. Gegen sechs 
Uhr kam Ma, die ihre Un- 
ruhe eher geahnt als gehört 
hatte, um nach ihr zu se- 
hen. 

Marty stöhnte. “O Ma, 
mir ist so schlecht!” mur- 
melte sie. 

Ma legte ihr eine Hand 
auf den Leib und wartete 
die nächste Wehe ab. “Na, 
bestens”, sagte sie. “Kräftig 
| und nicht zu lang. Es ist 
unterwegs!” 

Dann lief Ma in die Kü- 
| che und sah nach, ob das 
Feuer im Herd noch brann- 
te. Sie legte frisches Holz 
nach und füllte den Kessel 
mit Wasser. Dazu stellte 
sie einen großen Topf mit 
| Wasser auf die Herdplatte. 
| An heißem Wasser wollte 
sie lieber nicht sparen. Es 
würde zwar bestimmt noch 
ein paar Stunden dauern, 
aber Ma hielt viel davon, 


für alle Vorkommnisse gerüstet zu 
sein. 

Clark hatte sie in der Küche han- 
tieren gehört und kam vom Anbau 
herein. Er war jetzt schon bleich. 

“Hat gar keinen Zweck, sich auf- 
zuregen, Clark!” sagte Ma mit ei- 
nem kurzen Blick auf ihn. “Ich 
weiß, sie ist 'n schmales Ding, aber 
sie trägt das Kind gut. Es ist schon 
tiefer ins Becken gerutscht. Scheint 
goldrichtig zu liegen. Lange 
dauert’s nicht mehr, bis du’s im 
Schaukelstuhl auf dem Schoß hal- 
ten kannst!” 

Ein Stöhnen kam vom Schlafzim- 
mer. Ma eilte zurück. Clark sank 
auf einen Küchenstuhl. *O Gott”, be- 
tete er leise, “jetzt liegt alles an dir 
und Ma. Ich hab’ den Doktor einfach 
nicht mehr rechtzeitig kriegen kön- 
nen. Hilf du, bitte! Ma hat schon so 
viele Kinder auf die Welt geholt. 
Hilf ihr jetzt auch bei diesem!” Er 
sagte kein “Amen”, denn das Gebet 
war noch nicht zu Ende. Es wurde 
den ganzen Tag über fortgesetzt. 

Missie bekam ihren warmen 
Mantel angezogen und wurde mit 
ihrem Pa nach draußen geschickt, 
damit sie ihre Mama nicht stöhnen 
hörte. 

Marty hielt sich tapfer. Die We- 
hen kamen stärker und in immer 
kürzeren Abständen. Schweißper- 
len standen ihr auf dem Gesicht. 
Bei jeder Wehe unterdrückte sie 
mühsam einen Schrei. Ma blieb 
ständig in ihrer Nähe, wischte ihr 
die Stirn und machte ihr Mut. 

Die Stunden schleppten sich da- 
hin. Marty maß die Zeit in Wehen. 
Clark versuchte draußen ange- 
strengt, sich auf seine Arbeit zu 
konzentrieren, und auch Ma 
wünschte sich nichts sehnlicher, als 
den Tag mit einer glücklichen Ent- 
bindung hinter sich zu bringen. 

Langsam wanderte die Sonne 
weiter nach Westen. Würde diese 
Quälerei denn nie ein Ende neh- 
men? fragte sich Marty. Sie wußte 
nicht, wie lange sie das noch ertra- 
gen konnte. Aus ihrer langjährigen 
Erfahrung wußte Ma jedoch, daß al- 
les bald vorüber sein würde. 

Gegen vier Uhr stieß Marty end- 
lich einen langgezogenen Schrei 
aus, der plötzlich damit endete, daß 
ein kleiner Junge das Licht der 
Welt erblickte. 

(Fortsetzung folgt....®) 





Kinderecke von Judy 


Der weise Benedict APRIL/WEISHEIT 


B=7 Miller hatte eine Kornscheune oben über seinem Springquellehaus, mit einer Treppe, um hin- 
aufzukommen. Eines Tages merkte er, daß etwas von seinem Korn fehlte. Täglich merkte er, daß immer 
mehr fehlte. Er hatte immer geistreiche, geschickte und kunstvolle Ideen und entschloß sich, eine Falle zu 
setzen. 

Eines morgens, als die Familie Miller beim Essen war, hörten sie einen Mann rufen. Die Stimme kam 
vom Springquellehaus. Benedict ging hinaus und fragte den Mann, ob er Hilfe bräuche. 

Der Mann wimmerte: “Komm und mach mich los.” 

“O, bist du gefangen?” fragte Benedict. 

“Ja,” sprach der Mann, “ich komm nicht los.” 

Benedict meinte: “Ich mach’ dich unter einer Bedingung los: Du kommst mit mir ins Haus und ißt mit 
uns.” 

Der Mann erklärte darauf: “Ich habe keinen Hunger.” 

Aber Benedict bestand darauf: “.... sonst mache ich dich nicht los”. Endlich willigte der Mann ein. 

Er ging mit ins Haus und aß mit ihnen. Sie redeten am Tisch von allerlei, nur nicht vom Korn. Nach dem 
Essen ging der Dieb heim. Er und Benedict wurden Freunde und es wurde auch kein Korn mehr gestoh- 
len.® (nach H.B.M. in Herold der Wahrheit) 


Die Schaukel 


Wie schön, sich zu wiegen 
die Luft zu durchfliegen am blühenden Baum! 
Bald vorwärts vorüber, 
bald rückwärts hinüber, es ist wie ein Traum! 
Die Ohren, die brausen, 
die Haare, sie sausen und wehen hintan! 
Ich schwebe und steige bis hoch in die Zweige des Baumes hinan. 
Wie Vögel sich wiegen, 
sich schwingen und fliegen im luftigen Hauch: 
bald hin und bald wieder, hinauf und hernieder, so fliege ich auch! 
(aus Deutsch-Mexikanische Rundschau) 


er ein wichtiger Vers. — Du kannst ihn nicht lesen? Es fehlen auch viele Vokale (a, e, i, o, u, ä). 
Setze immer den richtigen Buchstaben an den richtigen Platz, und das Problem ist gelöst! 
ABER DIE WEISHEIT VON OBEN HAT TEIL AN DER VOLLKOMMENHEIT GOTTES; SIE IST 
FR__ BL CH, FR_FAIDL.EH _ND N €EHG_.B_G. 
SIEIST V_LL_R _NT__LN_HM_ 
UNDBRINGT V__L_ G_T_ T_T_N H_RVLR. 
SIE KENNT WEDER 
V.R.RBRT..LE. N.CH SCH_.NB.-L.GK __T., 
ALS FRUCHT BRINGT SIE BEI DENEN, DIE DEN FRIEDEN SUCHEN, 

„BE L.BN BRV BR, DR RIT SF ELP: 
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Familiensache 


jährlich um die Osterzeit, wenn ich Hasen in allen Größen in den Geschäften sehe, wird in 
mir eine Erinnerung von vor fünfzig Jahren wach. 

Der Ort hieß Waldmünchen/Obpf. in Bayern, Süddeutschland. Sofort nach Kriegsschluß am 5. 
Mai 1945, fanden mein Mann und Vater Arbeit und Wohnung bei einem sehr wohlhabenden 
Geschäftsmann. Die Stadt selbst lag in Trümmern. Es gab viel Arbeit. Die Bauern, und auch 
unser Chef, hatten ihre Felder schon bestellt, bevor die Front bis zu ihrer Gegend gerückt war. An 
Jäten war jedoch nicht zu denken gewesen. 

Wir waren eine Gruppe von sieben Arbeitern. Unsere allererste Arbeit bestand im Jäten des 
Kartoffelfeldes. Das Unkraut mußte selbstverständlich von Hand herausgezogen werden, da es 
schon doppelt so hoch wie die Kartoffelstauden gewachsen war. Das war schwere Arbeit! 

Während des Jätens stießen wir plötzlich auf vier Häschen - ganz klein und mollig. Jemand 
kam auf den Gedanken, eins davon für unseren damals fünf Jahre alten Sohn mitzunehmen.... 

Um das kleine Häschen am Leben zu halten, mußte es Milch haben. Im Herrenhaus hatte der 
Hauptarzt des Krankenhauses seine Privatpraxis, von der seine Tochter, auch eine Medizinstu- 
dentin, die nötigen kleinen Behälter mit einen ganz kleinen Gummischlauch holte, mit denen wir 
versuchten, das Häschen zu füttern. Welch eine Freude! Es trank! 

Sofort wurde beschlossen, die anderen drei auch nach Hause zu bringen, damit das eine nicht 
so einsam sein würde. Wir hatten Glück. Die Hasenmutter hatte ihre Jungen noch nicht ver- 
schleppt! 

Ein Käfig wurde angefertigt, und ich fuhr jeden Morgen mit dem Fahrrad, um frischen Klee 
vom Feld heimzubringen. Die vier Häschen tranken gerne die gute echte Milch, die von unserem 
Chef zur Verfügung gestellt wurde. 

Wenn er Besuch hatte, kam er mit seinen Gästen immer auf den Hinterhof, wo wir wohnten, 
und erzählte ihnen die ganze Geschichte. Immer erwähnte er dabei, wie klein sie gewesen waren. 
Die Hasen waren in der Zwischenzeit nämlich zusehend gewachsen, und die Milchbehälter waren 
schon zu klein geworden. 

Zum Füttern setzte ich mich auf ein Fußbänkchen, worauf alle vier sich zu mir stürzten, da jed- 
er der Erste sein wollte. Oft waren sie so eifrig beim Trinken, daß sie Stücke des Schlauches ab- 
bissen. 

Als sie mir eines Tages wieder Rücken und Beine verkratzt hatten, - sie waren jetzt wirklich 
groß geworden -, entschied ich, daß es Zeit war, sie aus ihrem eigenen Gefäß trinken zu lassen.... 

Am ersten Tag rührten sie die Milch nicht an. Am nächsten Tag versuchten sie es und merkten, 
daß es wirklich klappte. Als spät im Herbst kein Klee mehr zu finden war, fütterten wir sie mit 
Gerste. Vier große, herrliche Hasen wuchsen heran! 

Was wurde aus ihnen? Wir haben sie geschlachtet; das Fleisch schmeckte uns sogar gut. In 
Deutschland war die Nahrung, wie auch alles andere, sehr knapp. Gewöhnlich hatten wir drei 
Kartoffelmahlzeiten am Tag.... 

Den letzten Hasen schlachteten wir zu Ostern 1946. Den Kindern, denen ich diese Geschichte 
durch die Jahre erzählt habe, sage ich jedoch immer, daß unsere Hasen keine Eier legten! 

Als wir Ostern 1995 mit unseren beiden Söhnen und deren Familien feierten, erzählte ich diese 
Geschichte meinem jetzt 55jährigen Sohn, der sie noch nie gehört hatte, sich aber daran erinnern 
konnte, wie mein Mann dem letzten Hasen das Fell abzog. Ich, als die “Mutter” dieser vier Hasen, 
konnte es damals nicht übers Herz bringen, dabei zu sein, denn es tat zu weh, hatten sie doch so 
oft, als sie klein waren, auf meinem Schoß gesessen!® (nach A.D. und A.R., Winnipeg) 





Wie ich zur Hasenmutter wurde 













































Der Hase 


Seh mir einer den Hasen an: Sitzt er nicht stolz da wie ein Mann? 

Zieht das bärtige Schwänzchen krumm, wackelt das Näschen, hüpft herum. 
Daß ja nur niemand ihm komme zu nah! Sonst wär er wohl gleich mit Schlägen da! 
Ja, - wäre er ganz allein in der Welt, er bliebe gewiß ein rechter Held.... - 

Nun hört er von fern eine Peitsche knallen, da ist ihm gleich der Mut entfallen. 


Sieht nicht noch einmal näher zu, läuft auf und davon in einem Nu. 
(von W. Hey) 
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Männersache 


ine kleine Gesellschaft hatte sich 

zusammengefunden. Irgendwie 
kam das Gespräch auf das Christen- 
tum. “Ach nein”, rief einer der Her- 
ren, “ich mag diese Christen nicht. 
Ungemütliche Menschen! Ich meine, 
die Freuden dieses Lebens machen 
uns doch erst glücklich!” 

“Genauso habe ich vor fünf Jah- 
ren auch gesprochen”, mischte sich 
ein Mann ins Gespräch, der bisher 
nur zugehört hatte. “Aber heute...” 

“Nun, was ist heute mit Ihnen?” 
fragten mehrere ungeduldig. 

“Heute bin ich glücklich, weil 
mein Leben verändert und neu wur- 
de.” 

“Und das hängt mit dem Chri- 
stentum zusammen?” 

“Jawohl!” lächelte der Mann. 

“Erzählen Sie uns doch, wie das 
kam”, bat eine junge Frau. 


Der Gekreuzigte ruft dich! 


Und der Mann berichtete: “Sehen 
Sie, ich kannte Gott nicht. Darum 
zog ich die Konsequenzen und trat 
aus der Kirche aus. Wir waren reich, 
jung, angesehen - aber glücklich wa- 
ren wir nicht. Und dann zerbrach 
meine Ehe fast völlig — durch meine 
Schuld.” Er schwieg, und man spür- 
te ihm an, wie dunkel jene Zeit ge- 
wesen war. 

Dann fuhr er fort: “Eines Tages 
erzählte mir meine Frau sehr aufge- 
regt, sie sei gestern abend in der 
Kirche gewesen. Dort hätte eine 
Mannschaft von jungen Leuten von 
einem neuen Leben erzählt, das man 
mit Gott führen könne. Dringend bat 
sie mich, am Abend mitzugehen. 

Mir kam das Ganze sehr lächer- 
lich vor. Aber schließlich ging ich 
aus Neugier mit. Ich war schon lan- 
ge in keiner Kirche mehr gewesen 


und setzte mich auf eine Seitenbank. 
Es beeindruckte mich sehr, daß die 
Hälfte der Besucher junge Menschen 
waren. 

Die Leute bezeugten, wie in ihrem 
Leben alles neu geworden sei. Ich 
mußte ein wenig über ihren Eifer lä- 
cheln. Doch dann kam das, was 
mein ganzes Leben umgeworfen hat. 
Da trat einer auf und schilderte mit 
ein paar kurzen Worten die Kreuzi- 
gung des Herrn Jesus. Man sah 
förmlich die drei Kreuze in den Him- 
mel ragen. Und dann rief er mit gro- 
ßem Nachdruck: ‘Der in der Mitte 
stirbt für dich! Auch dich ruft er!” 

Der Mann schwieg. Und es fragte 
auch keiner mehr weiter. Es ver- 
stand jeder, daß am Kreuz Jesu un- 
ser Leben die entscheidende Wen- 
dung erfahren kann!® 

(Wilhelm Busch) 


Kinderschatz 


ie Jünger unseres Herrn waren eine ehrenswer- 

te Schar von Männern, die, trotz ihrer Mängel, 
dadurch, daß sie mit unserem Herrn Jesus lebten, 
sanft und milde geworden waren. Wenn solche Män- 
ner die Mütter, die ihre Kinder zu Jesus bringen 
wollten, anfuhren, muß dies auch eine ziemlich oft 
vorkommende Sünde in der heutigen Gemeinde Jesu 
sein. 

Haben wir den selben Nachdruck auf die Bekeh- 
rung von Kindern wie Bekehrung Erwachsener ge- 
legt? Ist es unter unserer Würde, bei den Jungen 
und Mädchen zu beginnen, wenn wir uns um das 
Heil der Seelen kümmern? 

Ich nehme an, daß die Apostel aus Eifer für den 
Herrn gehandelt haben. Vielleicht würden die Kin- 
der den Heiland in seinem Dienst stören. Sie dach- 
ten vielleicht, daß der Herr mit wichtigeren Dingen 
beschäftigt war. 

Als es aber Jesus sah, wurde er unwillig und 
sprach zu ihnen: “Laßt die Kinder zu mir 
kommen und wehret ihnen nicht; denn 
solchen gehört das Reich Gottes” 

(Markus 10,14). 

Erkennen wir den Wert des Kindes? Ich meine, 
daß die Errettung eines jungen Menschen wertvoller 
als die eines Erwachsenen ist. Es ist eine unendliche 
Barmherzigkeit Gottes, diejenigen zu erretten, die 
schon siebzig Jahre alt sind und daher nicht mehr so 
viele Jahre für Gott wirken können. Junge Men- 
schen haben jedoch das ganze Leben vor sich, um es 
dem Herrn hinzugeben und Ihm zu dienen.® 

(von einem losen Blatt) 





Wichtig - Ein junger Prediger schilderte mit Zittern 
und Zagen, anläßlich einer großen Zeltversammlung in 
Kopenhagen, wie er in einem Kriegsgefangenenlager 
die erste Predigt seines Lebens gehört habe, zu einem 
Kreis entschiedener Christen fand, seine erste Bibel er- 
hielt, in große Sündennot kam, zum ersten Mal richtig 
betete und so den Glauben empfing. Erleichtert und in 
der Meinung, seine Sache gut gemacht zu haben, ver- 
ließ er das Zelt. Beim Ausgang wurde er jedoch von ei- 
nem freundlichen Mann angehalten, der sich für seine 
Worte bedankte, aber meinte, daß er das Wichtigste 
vergessen habe. Er hätte nur von sich und nicht von Je- 
sus gesprochen. “Vergiß nicht das Kreuz!” waren seine 
letzten Worte. (nach Alexander Prieur im Mennoblatt) 


Wunderbar - Der Besuch eines Missionars in Hyder- 
abad (Indien) stieß auf wütenden Widerstand einer gro- 
ßen einheimischen Menschenmenge. Mit Knüppeln und 
Steinen bewaffnet wollten sie sich an ihn heranma- 
chen. Glücklicherweise gelang es ihm für einen Augen- 
blick Ruhe zu verschaffen. Er bat um Erlaubnis, 
schnell eine Geschichte erzählen zu dürfen. Die Neu- 
gier der Männer besiegte ihre Wutgefühle momentan, 
und man erlaubte dem Missionar zu sprechen. Dieser 
erzählte ihnen die Geschichte des Leidens und Ster- 
bens Jesu Christi. Die Menge beruhigte sich, und die 
vorher am lautesten das Blut des Fremden gefordert 
hatten, waren von der wunderbaren Geschichte so sehr 
beeindruckt, daß sie noch mehr hören wollten. 


(Evangeliums Posaune) 
Gesegnete Ostern! 
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Kurznachrichten 


Kelowna - Achtzig Mitglieder der 
Willow Park Gemeinde in British Co- 
lumbia begannen 1995 die Neugrün- 
dung der Garden Valley Community 
(M.B.) Gemeinde. Seitdem haben 
sich andere fünfzig Mitglieder der 
Willow Park Gemeinde angeschlos- 
sen. Am 22. Januar veranstaltete 
Willow Park einen Abend, um die der 
Gemeinde zugewiesene Flüchtlings- 
familie zu begrüßen und kennenzu- 
lernen. Die Flüchtlingsfamilie, Mi- 
lan und Radmila Suzic mit Sohn 
Igor, stammen aus dem früheren Ju- 
goslawien. Am Sonntag, den 4. Fe- 
bruar, wurde ein besonderes Opfer 
zur Unterstützung der Familie erho- 
ben. 
+ 
Vancouver - Seervan und Fer- 
dous Dowlati dienen der persischen 
christlichen Gemeinde, die sich in ei- 
nem neuen Gemeinderaum in Nord- 
Vancouver (British Columbia) trifft. 
Um die vielen persischsprechenden 
Leute in der Umgebung zu erreichen 
sind Verantwortliche im Begriff, 
evangelikale Literatur und Kasset- 
ten in persischer Sprache zur Vertei- 
lung herzustellen. Neue Leute kom- 
men neuerdings in die allwöchentli- 
chen Bibelstunden. 
+ 

Abbotsford - Vierzig Männer aus 
zwölf verschiedenen Gemeinden in 
Abbotsford bildeten am 18. Februar 
einen Chor und sangen zur Ehre 
Gottes in der King Road M.B. Ge- 
meinde. Chorleiter war Frank Pe- 





Die Yarrow M.B. Gemeinde in BC hieß am 3. Sep- 
tember 1995 zwei neue Mitglieder willkommen: 
Olga Baevan durch Taufe und Nina Fedotova 
durch Überweisung. Am 3. Dezember schlossen 
sich fünf weitere Personen der Gemeinde an - drei 
durch Taufe und zwei durch Überweisung. Abge- 
bildet von links: Pastor Ron Braun, Rosi Voth (T), 
Esthie und Mark Misner (T), Karalee Wall (T), Pas- 
tor Dan Thiessen, und Matthew Giesbrecht (T). 
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ters, Klavierspielerin Doris Rich- 
ter, Orgelspielerin Margaret Moo- 
re, und Programmleiter Fred Moo- 
re. Die Gemeinde erwartet Mitte 
Juli ihren neuen vollzeitigen Gehilfs- 
pastor, Andrew (und Martha) 
Dyck. Sie sind Mitglieder der West- 
wood M.B. Gemeinde in Winnipeg 
und studieren zur Zeit am Mennoni- 
tischen Seminar in Harrisonburg 
(Virginia, USA). 

+ 
Surrey - Die Indo-Kanadische Ge- 
meinde in Surrey/Delta ist erst ein 
Jahr alt und wird von David und 
Sharmila McLauren geleitet. In 
der Surrey Hispanic Gemeinde, in 
der Jorge (und Dardoza) Pilar 
Pastor ist, beten Mitglieder um 
Wachstum in der Einigkeit, in ihrem 
geistlichen Leben und in der Zahl 
der wöchentlichen Gottesdienstteil- 
nehmer. Seit kurzem kommt eine 
neue Familie zu den Versammlun- 
gen. 

+ 
Winnipeg - Die North Kildonan 
M.B. Gemeinde in Manitoba hörte 
vom 3. bis 6. März Gastredner Car- 
lin Weinhauer. Er ist Pastor der 
Willingdon M.B. Gemeinde in Burn- 
aby (BC), eine der größten M.B. Ge- 
meinden Nordamerikas. Er sprach 
am Sonntagvormittag und an drei 
Wochenabenden zum Thema: “Laßt 
die Flammen heller leuchten”. 

+ 
Prince Rupert — Die Prince Rupert 
M.B. Gemeinde in British Columbia 
beendigt in diesen Tagen die be- 
trächtlichen Renovationsarbeiten in 
ihrer Kirche, einschließlich neuen 
Teppichen, Fenstern und Wänden, 
von denen die 
dunkle Holzbe- 
kleidung entfernt 
wurde. Der Ver- 
sammlungsraum 
ist am Sonntag- 
morgen völlig be- 
setzt. 

+ 
Montreal - Die 
St.-Laurent M.B. 
Gemeinde in Que- 
bec feierte am 10. 
Dezember zusam- 
men mit Cambo- 
dian Fellowship 
ein “internationa- 
les’ Tauffest: 
Zwei kambodiani- 





sche Personen (Muyheang Lim und 
Thuong Thach), zwei morokkani- 
sche Schwestern (Ouria Alami und 
Lamia Alami) und ein Quebecker 
(Roger Moretl) liessen sich taufen. 
St.-Laurent ist Heimat für Immi- 
granten aus rund zwanzig Ländern 
der Erde. Der gemeinsame Gottes- 
dienst fand in den geliehenen Räu- 
men der New Canadian Baptistenge- 
meinde statt. Ein kambodianischer 
Chor, Singen in Französisch, bewe- 
gende Zeugnisse und ein einfacher 
Abendmahlgottesdienst ergänzten 
das Tauffestprogramm. 

+ 
Winnipeg - Die St. Vital M.B. Ge- 
meinde besteht seit dem 4. Oktober 
1987 als Tochtergemeinde der Fort 
Garry M.B. Gemeinde in Manitoba. 
Im Oktober 1988 wurde die Gemein- 
de mit 21 Gliedern offiziell gegrün- 
det. Es dienten seitdem verschiedene 
Pastore: Albert Friesen (vollzeitig; 
1988-89); Ken und Carolee Neu- 
feld (halbzeitig; 1989-93); Henry 
Regier (halbzeitig; 1993-94); Ken 
und Carolee Neufeld (halbzeitig; 
1994-95) und, seit 1995, John Epp 
(halbzeitig). Die Mitgliederzahl er- 
höhte sich von 21 im Jahre 1989 auf 
25 im Jahre 92 und betrug 38 im 
Jahre 1994. An den allwöchentlichen 
Gottesdiensten nehmen durch- 
schnitttlich vierzig Personen teil. 
Auch gibt es Sonntagsschulklassen 
für alle Altersstufen, Jugendstunden 
in Zusammenarbeit mit drei anderen 
Gemeinden, und Nachmittagsbibel- 
stunden und Elternseminare für Ge- 
meindefremde. 

9% 
Abbotsford - Die Senioren der 
South Abbotsford M.B. Gemeinde er- 
lebten am 13. Februar einen Mis- 
sionsnachmittag. Henry und Mary 
Dueck schilderten das Lithuania 
Christian College wie auch den M.B. 
Missionsdienst in Litauen und St. 
Petersburg (Rußland). Ein Gemein- 
schaftsmahl ergänzte den Nachmit- 
tag. 

”., 
Coaldale - Von Ostern bis zum 
Sommer werden die Gottesdienstthe- 
men der Coaldale M.B. Gemeinde 
auf Gebet und Anbetung ausgerich- 
tet sein. Gemeindemitglieder wurden 
aufgefordert, ihre Fragen hinsicht- 
lich des Gebetes oder der Anbetung 
niederzuschreiben und an Pastor 
Rudy Heidebrecht weiterzugeben. 











Aus den Gemeinden 


Elmwood M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


nsere Gemeinde begann das 

Jahr 1996 mit zwei besonderen 
Gebetsstunden am Samstag und 
Sonntag, den 13. und 14. Januar. 
Als Anleitung diente uns das ausge- 
teilte Gebetsprogramm der Konfe- 
renz, und wir bedienten uns beider 
Sprachen, Deutsch und Englisch. 
Die Abende waren bitterkalt, aber 
unter uns war der Geist Gottes - 
intim und warm. 

Wir arbeiten seit Juli 1995 als 
miteinander verbundene Gemeinde 
und bestehen aus Mitgliedern der 
ehemaligen Winnipeg Central M.B. 
Gemeinde und der Elmwood M.B. 
Gemeinde. Freudig erkennen wir 
immer wieder die Verbindungskraft 
des Heiligen Geistes unter uns. 

In den vergangenen Monaten 
feierten wir einige Tauffeste: Suzi 
Tang, Elfridie Braun, Eleonore 
Braun, Gerry und Barbara 
Ruchkall, Kristy Funk und Er- 
nie Mantler wurden getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen. Ihre 
Gaben und Bereitschaft werden un- 
ter uns offenbar, und der Herr seg- 
net ihre Mitarbeit in der Gemeinde. 

Pastorenehepaar Abe und Irene 
Neufeld machten im Herbst 1995 
eine fünfwöchige Dienstreise in Eu- 
ropa, wo sie hauptsächlich in Öster- 
reich, aber auch in Deutschland, 
dienten. Früher standen sie viele 
Jahre in der Mission in Österreich 
und wurden nun eingeladen, ver- 
schiedenerorts Vorträge zu halten. 
Während ihres Aufenthalts dort 
wurde auch die 15jährige Jubi- 
läumsfeier der Tulpengasse Ge- 
meinde in Wien gefeiert. 

Nach ihrer Rückkehr berichteten 
sie vom Segen und der gewaltigen 
Arbeit des Geistes in den elf Ge- 
meinden, die dort aus ihrer frühe- 
ren Missionsarbeit entstanden sind. 
Wir in Elmwood freuten uns mit ih- 
nen und waren froh, sie wieder da- 
heim im deutschen Gottesdienst zu 
haben. Pastor Neufeld dient fast je- 
den Sonntag mit der Botschaft und 
hilft auch in vielen anderen Dien- 
sten mit. Irene Neufeld hat eine wö- 
chentliche Bibelstunde mit Frauen, 





Elmwood Pastorenehepaar 
Abe und Alvina Klassen auf dem 
Gelände der Pan American 
Christian Adademy in 
Säo Paulo (Brasilien) 


die Bibelarbeit in deutscher Spra- 
che vorziehen. 

Dann, im Januar 1996, reiste un- 
ser hauptverantwortliches Pastoren- 
ehepaar, Abe und Alvina Klas- 
sen, unter Anleitung von MBM/S 
nach Brasilien, um den nordameri- 
kanischen Missionsarbeitern, die in 
Brasilien und Uruguay tätig sind, 
in Säo Paulo (Brasilien) mit Vorträ- 
gen zu dienen. Sie nahmen sich 
Zeit, auch nach Curitiba zu reisen, 
wo sie in verschiedener Weise den 
Gemeinden dienten. Ehepaar Klas- 
sen vernahm froh die Arbeit der 
Gnade Gottes in Südamerika und 
gab gerne Worte der Ermutigung 
und Anerkennung. Victor und 
Marty Wiens und John und Pat 
Klassen sorgten in Brasilien für 
die lokalen Einrichtungen, während 
wir als Elmwood Gemeinde mit Fi- 
nanzen und Gebetsunterstützung 
mithalfen. 

Unsere jährliche Gemeindever- 
sammlung, in der wir zurück und 
vorwärts schauten und einen Haus- 
haltsplan zusammenstellten, fand 
am 4. Februar unter Leitung von 
Neil Fast statt. Froh rechneten wir 
in “schwarzen Zahlen” ab, und zu- 
versichtlich verpflichteten wir uns 
aufs neue zu geben, um unsere Ge- 
meinde- und Konferenzarbeit zu 


unterstützen. Verschiedene Berich- 
te wurden gegeben, darunter einer 
von unserer Vertreterin im Alters- 
heim “Donwood Manor”, Lynne 
Unger. Die Umbauarbeiten dort 
waren anfangs Februar so weit vor- 
geschritten, daß die neuen Zimmer 
bezogen werden konnten. 

Wegen des Zusammenschlusses 
der Central und Elmwood Gemein- 
den, entschlossen wir uns, bei den 
Wahlen im Mai alle Behörden auf- 
zulösen und sie aufs neue zu wäh- 
len. Dabei durften jedoch ehemalige 
und neue Mitarbeiter eingesetzt 
werden. Als gesamte Gemeinde wol- 
len wir gemeinsam arbeiten und 
allen willigen Mitarbeitern Gele- 
genheit zum Dienst bieten. Einige 
Komitees und eine Behörde waren 
schon zusammengeschlossen und 
wurden nicht unterbrochen. Darun- 
ter ist das Männerkomitee, das für 
ein monatliches Frühstück am 
Sonnabendmorgen sorgt und erst 
im Herbst, also nach dem Zusam- 
menschluß der beiden Gemeinden, 
gewählt worden war. Der Diako- 
nendienst ist seit Herbst aus den 
Diakonen der beiden Gemeinden 
zusammengesetzt und dient unver- 
ändert weiter. 

Mit dankbarem Herzen gingen 
wir an dem Abend nach einer lan- 
gen Sitzung nach Hause. Der Herr 
segnet uns als Gemeinde reichlich; 
Ihm sei die Ehre dafür.® 

(Margaret Harder, Korr.) 





LaSalle (M.B.) 


Community Fellowship 
-in LaSalle, Manitoba — 


IB &- Jahre nach dem anfängli- 
chen Gedanken der Gemeinde- 
gründung in LaSalle, wurde die 
Idee Wirklichkeit, als im Herbst 
1995 der erste öffentliche Gottes- 
dienst in einer örtlichen Schule 
stattfand. Seit dem 1. Juni 1995 
dienen Ray und Chris Klassen in 
dieser Gemeinde halbzeitig. Drei 
Ehepaare machten den Anfang und 
luden ihre Nachbarn und Freunde 
ein, mitzumachen. Videos über Ehe 
und Kindererziehung halfen dabei. 
Eine dieser Erreichten war Connie. 
Vor kurzem erzählte sie ihr Zeug- 
nis: 

“Ich wuchs in einer kleinen Stadt 
in Manitoba auf. Meine Eltern lie- 
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ßen sich scheiden, als ich noch 
ziemlich jung war. Deshalb wuchs 
ich mit meiner Mutter und einer äl- 
teren Schwester auf. Obwohl ich als 
Säugling getauft worden war, gin- 
gen wir nur selten zur Kirche, und 
ich dachte selten über Gott nach. 
Kurz nachdem ich meinen Mann 
heiratete, zogen wir nach LaSalle. 
Als unser erstes Kind geboren wur- 
de, ließen wir es in der United 
Church taufen. Zwei Jahre später 
wurde unsere Tochter geboren. Bei 


ihrer Taufe dachte ich erneut an 
unser Versprechen, unsere Kinder 
nach den christlichen Lehren zu er- 
ziehen. 

Zur selben Zeit bemerkte ich das 
Zeugnis einiger christlicher Freun- 
de, die in unserer Straße wohnen. 
Ich begann, christliche Fernsehpro- 
gramme zu schauen und meine 
christlichen Freunde über ihren 
Glauben zu befragen. 

Bald danach begann ich ein Bi- 
belstudium mit meiner Freundin 


Willingdon M.B. Gemeinde 
-in Burnaby, BC - 


id Willingdon M.B. Gemeinde, 
eine der größten M.B. Gemein- 
den in Nordamerika, hofft mit einem 
dritten zusätzlichen Gottesdienst, 
veranstaltet am Sonntagabend, wei- 
teren Wachstum zu erfahren. Es 
wird allgemein angenommen, daß 
eine Gemeinde, deren Versamm- 
lungsort zu achtzig Prozent besetzt 
ist, nicht weiter wachsen kann, da 
Neukömmlinge sich in einem dicht- 
besetzten Raum nicht wohlfühlen. 

Vor acht Jahren nahmen im 
Durchschnitt zwischen zwölfhundert 
und fünfzehnhundert Personen an 
den zwei Sonntagsmorgengottes- 
diensten teil. Da der Versammlungs- 
raum nur Sitzplätze für neunhun- 
dert stellt, war er fast ganz besetzt. 

Achtzehn Monate lang bot Wil- 
lingdon einen dritten Morgengottes- 
dienst während der Sonntagsschul- 
zeit zwischen dem “frühen” (8:30 
Uhr) und “späten” (11:15 Uhr) Got- 
tesdienst an. Dabei beteiligte sich 
eine Anzahl Personen leider nur am 
Gottesdienst, nicht an der Sonntags- 
schule. Eine Anzahl Kinder nahm 
nur an der Sonntagsschule teil, ohne 
im Gottesdienst dabeigewesen zu 
sein. 

Diesem Problem wurde jedoch 
1992 abgeholfen, als der Versamm- 
lungsraum dermaßen vergrößert 
wurde, daß sechzehnhundert Perso- 
nen Platz fanden. 1995 wuchs die 
Teilnehmerzahl per Sonntag jedoch 
auf zwischen 2100 und 2400; somit 
war der Versammlungssaal wieder 
zu voll besetzt. Besonders der “spä- 
te” Gottesdienst verzeichnete eine 
große Teilnahmerschar und die mei- 
sten Gäste. Es kommen in jedem 
Jahr mehr als eintausend neue Be- 
sucher in die Gottesdienste der Wil- 


16 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


lingdon Gemeinde. 

Der dritte Gottesdienst am Sonn- 
tagabend scheint erfolgreich zu sein, 
weil einige hundert der regelmäßi- 
gen Teilnehmer des “späten” Gottes- 
dienstes auf den Abendgottesdienst 
übergegangen sind. Dieser Gottes- 
dienst bietet dieselbe Botschaft und 
Chormusik, aber andere Gemeinde- 
lieder. Eine Sonntagsschule um 5:30 
Uhr für alle Altersstufen und eine 
Kinderversammlung als Teil des 
Abendgottesdienstes sind ebenfalls 
miteingeschlossen. 

Um Gemeinschaft untereinander 
zu fördern und Besucher zu grüßen, 
bietet die Gemeinde nach der Sonn- 
tagsschule am Sonntagmorgen und 
nach dem zweiten Sonntagsmorgen- 
gottesdienst ein Mittagessen an 
(fünf Dollar pro Person oder fünf- 


Grace M.B. Gemeinde 


-in Cranberry Portage, 
Nord-Manitoba — 


Ein Zeugnis: 

“Wenn wir an Weihnachten glau- 
ben, glauben wir an ein Wunder. 
Und wenn wir an ein so großes Wun- 
der wie Weihnachten glauben, kön- 
nen wir sicherlich ein kleines Wun- 
der anerkennen.... 

Am 9. Oktober wurden wir auf ein 
kleines Gleitflugzeug, daß zum Tula- 
bi Lake loslegte, geladen. Das Lager 
liegt an der Nordküste des Sees. Die 
Blätter waren schon fast alle abge- 
fallen, und der Winter stand vor der 

An einem Morgen fanden wir 
nach dem Aufstehen frisch gefalle- 
nen Schnee und Eis auf dem See. Ich 
arbeitete ein wenig am Skidoo. Alles, 
vielleicht mit Ausnahme der Lauf- 


Carolyn. Im August 1994, nach- 
dem ich mehr über Gott gelernt 
hatte, bekehrte ich mich. 

Jetzt weiß ich, daß Gott mich im- 
mer bewahrt hat und mir gerne 
Weisheit schenkt. Nun finde ich 
Trost, Hoffnung und Gnade durch 
das Lesen des Wortes Gottes, durch 
Gebet und indem ich an den Ver- 
sammlungen des LaSalle Commu- 
nity Fellowship und einer Bibel- 
gruppe teilnehme.”® 

(nach MCE Bulletin) 


zehn Dollar pro Familie). Besucher, 
die zum ersten Mal in die Gemeinde 
kommen, essen kostenlos. Auch am 
Abend ist der Speisesaal geöffnet; 
Kaffee, Kuchen und Nachspeisen 
sind vor dem Gottesdienst erhält- 
lich. Nach dem Gottesdienst haben 
Interessierte die Gelegenheit, sich in 
der Gemeinschaftshalle im Cafe 
“Nach Acht Uhr” zu versammeln. 
Taufen und Aufnahmen neuer 
Glieder werden auf die drei Haupt- 
versammlungen am Sonntag ver- 
teilt. Die Mitgliederzahl ist seit 
1986 von 1217 auf 2254 (1995) ge- 
wachsen. 1995 nahm die Gemeinde 
173 neue Glieder auf - 82 davon 
durch Taufe. Man spricht schon 
jetzt von einem vierten Gottes- 
dienst, vielleicht am Samstag- 
abend. Das rege Wachstum der Ge- 
meinde wird von vielen Gebetszel- 
len getragen und unterstützt. ® 
(nach Jim Coggins) 





kette am Skidoo, schien in Ordnung 
zu sein. Eine belanglose Alterser- 
scheinung, dachte ich bei mir. 

Bald war ich unterwegs, um mei- 
ne Fallen zu setzen. Doch schon am 
zweiten Tag bemerkte ich einen fünf 
Zentimeter langen Riß in der Lauf- 
kette. Ich befürchtete, die Laufkette 
würde nicht die ganze Saison aus- 
halten. Man muß nämlich alle sechs 
Tage etwa neunzig Meilen hinter 
sich bringen, um die Fallen zu prü- 
fen. 

“Herr”, betete ich, “könntest Du 
es, bitte, so führen, daß die Laufket- 
te diese Trappsaison übersteht?” Es 
gibt nämlich weder eine Reparatur- 
stätte noch ein Geschäft weit und 
breit in dieser Gegend. 

Der frühe November wurde zum 
späten November, die Temperaturen 
fielen, und der Schnee lag jede Wo- 
che höher. Die Laufkette hielt. An- 


Portage Avenue M.B. Gemeinde 
-in Winnipeg, Manitoba — 


m 7. Januar erlebte die Portage Avenue M.B. Gemeinde das freudige Ereignis, fünf neue Mitglieder 
willkommen zu heißen — drei durch überweisung (Abe und Mary Konrad, Nancy Eidse) und zwei 
durch Bekenntnis ihres Glaubens (Gulzara und Juri Riazanov). 

Der Aschermittwoch wurde in diesem Jahr, wie in den letzten drei Jahren, mit einem Abendgottesdienst 
gefeiert. Ungefähr einhundert Teilnehmer, hauptsächlich Mitglieder der allwöchentlichen Bibelstunden- 
gruppe und Chorsänger, beteiligten sich an den Vorlesungen und dem Singen und Beten. Der Chor verschö- 
nerte das Programm mit drei gedankenanregenden Liedern (“The Lord is in his holy Temple”, “Listen to 

your Children praying” und “Come, 
rest in Me”). 

Der Aschermittwoch wird in man- 
chen Gemeinschaften als Bußgottes- 
dienst und Flehen um Erneuerung zur 
Vorbereitung auf Karfreitag und 
Ostern gefeiert. 

Die Gemeinde veranstaltete vom 15. 
bis zum 17. März 1996 eine Missions- 
konferenz unter dem Motto: “Mission 

a beginnt zu Hause”: 
N * beim Bankett am Freitagabend wur- 


Von links: Pastor Roland Marsch, Abe und Mary Konrad, den die Missionsbemühungen inner- 


Nancy Eidse, Gulzara und Juri Riazanov halb der örtlichen Gemeinde vorge- 
stellt, umbetet und gefeiert 


* beim Männerfrühstück am Samstag gab es einen Vortrag zum Thema: “Die Massenmedien in Canada” 

* am Samstagabend ging es um “Missionen in unserer Stadt” 

* in der Sonntagsschule lernten Teilnehmer etwas über “Die plattdeutsche Evangelisation in Manitoba und 
weiter hinaus” 

* der Sonntagabend stand unter dem Thema: “Die landweite Mission in Canada”. Als Organisatoren des 
Missionswochenendes dienten die Mitglieder des Missionskomitees der Portage Avenue Gemeinde. Geld- 


spenden von $50,000.00 für die innere und äußere Mission war das finanzielle Ziel der Konferenz. ® 
(gesammelt) 





fang Dezember hoffte ich immer schafft! Plötzlich erkannte ich drei Dinge: 
noch aufs beste. “Danke, Herr”, seufzte ich erleich- 1. Gott bevorzugt Skidoos vor Yama- 
Jedoch plötzlich, an meinem letz- tert. has oder Polarises. 


ten Tag, beim Prüfen der Trapplinie, 
neunzehn Meilen vom Lager ent- 
fernt, hörte ich “Whump! Kathunk, 
kathunk, kathunk!” Ich hielt das 
Skidoo an und schaute mir die Sache 
an. Ein Stück der Laufkette, sieb- 
zehn Zentimeter mal zehn Zentime- 
ter groß, war total verschwunden 
und ein langer Bruch, über die gan- 
ze Laufkette entlang, sichtbar. 

Ich hatte drei Möglichkeiten, wie- 
der zum Lager zu gelangen. Ich 
könnte zu Fuß gehen, oder ich könn- 
te laufen, oder ich könnte das Skidoo 
langsam zurückfahren. Ich ent- 





2. Gott antwortet tat- 
sächlich auf Gebet. 

3. Warum hatte ich Gott 
nicht nach fünf weiteren 
Jahren der Lebezeit für 
die Laufkette gebeten, 
anstatt nur bis zum 
| Ende der Trappsaison? 
Ich versuchte, diese 
Erfahrung in meiner 
menschlichen Art zu 
verringern und sie als 
| einen Zufall zu erklären. 
| Aber hatte ich nicht 
} Gott gebeten, das Skidoo 
| bis zum Ende der Trapp- 














schied mich für die letzte Wahl. : 
"KRathünk, kathunk; kathunk”“. "WERE Zu ee saaison zu erhalten? 
Noch zehn Meilen. Ingi und Cindy Bjornson wohnen mitihren Gott kommt langsam 
“Kathunk, kathunk, kathunk”. zwei Söhnen in der Nähe von Cranberry aber sicher mit uns ans 
Endlich - die Südküste des Tulabi Portage im Norden Manitobas. Ingi ist ein Zjel, indem er auf unse- 
Sees. Fallensetzer und Farmer. Zwischendurch re Gebete antwortet. ® 
“Kathunk, kathunk, kathunk”. Ih arbeitet er im Bergwerkbetrieb und fliegt (Ingi Bjornson) 
hatte es wirklich bis zum Lager ge- sein eigenes Flugzeug 
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Das Wort Gottes 


s war an einem Freitag, und so 

wie an jedem Tag seit frühester 
Kindheit, ging er am Freitagmorgen 
mit seinem Vater zur Moschee. Sein 
Vater war ein wichtiger Mann, der 
Imam der Moschee am Ort. Abdul- 
lah wurde mit Respekt behandelt 
und in der Schule bevorzugt. Sein 
Vater war an diesem Freitag an der 
Reihe, die Veranstaltung zu leiten. 
Zuerst kamen die Gebete, dann die 
Schriftlesung vom Koran und da- 
nach wurde der Text ausgelegt. Die 
meiste Zeit war die Predigt eine po- 
litische Ansprache über die Unge- 
rechtigkeit, die man Moslems über- 
all in der Welt zufügt, über die Be- 
drohung, die die Christen darstell- 
ten und über den größten aller Fein- 
de: Amerika und Israel. 

Plötzlich erblickten Abdullahs 
Augen irgendetwas auf der Straße. 
Er schaute genauer hin und sah, 
daß dort mittem im Müll ein 
schmutziges kleines Buch lag. Er 
wußte eigentlich nicht recht, warum 
er schnell dorthin lief und das Buch 
aufhob und in seinem Mantel ver- 
barg. Er tat es einfach. Sein Vater 
bemerkte es nicht; wahrscheinlich, 
weil er in den Gedanken schon bei 
seiner Predigt war. 

Als Abdullah in der Moschee saß 
und der Predigt seines Vaters zu- 
hörte, kreisten seine Gedanken um 
das kleine Buch. “Warum habe ich 
es mitgenommen? Was steht da bloß 
drin? Wer hat es dort liegengelas- 
sen?” 

Abdullah konnte zu dem Zeit- 
punkt nicht ahnen, daß dieses Buch, 
das er so sorgfältig unter seinem 
Mantel verborgen hielt, sein Leben 
auf den Kopf stellen und ihn total 
verändern würde. 

Als die Predigt zu Ende war, be- 
eilte sich Abdullah auf dem Weg 
nach Hause. Er suchte sich einen 
einsamen Ort und nahm mit großer 
Aufregung das Buch hervor. Jetzt 
würde er herausfinden, was es war, 
das ihn zu diesem Buch mittem im 
Abfall hingezogen hatte. 

Seit diesem denkwürdigen Frei- 
tag konnte Abdullah nicht mehr 
richtig schlafen. Jede Nacht wälzte 
er sich hin und her, und während 
des Tages begleiteten ihn ständig 
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Eine Bibel im Abfall 


die Worte, die er gelesen hatte. In 
seinem Herzen war ein Tumult aus- 
gebrochen. Die Worte in diesem 
Buch hatten sein Herz getroffen. 
Weil das Buch ihn bis ins Mark er- 
schüttert hatte, wußte er eins ge- 
nau: das war die Wahrheit! Alles, 
was er gelesen hatte, verließ ihn 
nicht mehr. Es umwob seine Gedan- 
ken, seine Gefühle und sogar seine 
Träume. Nach nur einer Woche hat- 
te er das Buch ausgelesen. 

Ja, es war Isa (Isa bedeutet Je- 
sus), der Sohn von Maria, der zu 
ihm gekommen war und sein Herz 
berührt hatte. Abdullah begriff, daß 
dieser Isa der Messias war, und was 
noch viel aufregender war: Isa woll- 
te, daß Abdullah Isa zu seinem Mes- 
sias machte, zu seinem persönlichen 
Retter. Wie sehr wünschte er sich, 
gerettet zu sein! Isa konnte ihn be- 
freien von dieser wachsenden Last 
der eigenen Schuld, von den vielen 
Gesetzen des Islam, die ihn schon 
jetzt so belasteten. Eines war klar, 
er würde keinen Frieden finden, bis 
er eine Entscheidung gefällt hatte. 

Abdullah wußte genau, welche 
Konsequenzen es haben würde, 
wenn er den Lehren dieses Buches 
folgen würde. Er würde verstoßen 
werden und wäre nicht mehr will- 
kommen bei seiner Familie und sei- 
nen Freunden. Er wußte auch, daß 
vielen, die sich vom Islam abkehr- 
ten, der Tod blühte. Ein Schauer lief 


ihm über den Rücken. Schrecklich! 
Was hatte Isa noch gesagt?: 
“Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben, 
niemand kommt zum Vater, 
denn durch mich”. 

Abdullah wußte, daß es stimmte 
und doch würde ihm die Hinwen- 
dung zu Christus alles kosten, was 
er hatte. Aber andererseits war je- 
der Mensch ohne Isa sowieso tot in 
geistlicher Hinsicht und nur phy- 
sisch lebendig. 

Abdullah dachte an die Zeiten, als 
er mit seinen Geschwistern gespielt 
und getobt hatte, sein Vater ihn lie- 
bevoll zu sich zog und ihm das Heili- 
ge Buch, den Koran, das erste Mal 
in die Hände legte, oder wie schön 
es immer gewesen war, der Mutter 
beim Vorbereiten des Essens zuzu- 
sehen und sich mit ihr dabei stun- 
denlang zu unterhalten... 

Er beschloß, dennoch den Schritt 
zu tun. Eine Woche später traf er 
auf einen Christen, der ihm erklär- 
te, wie er sein Leben in Gottes Va- 
terhände legen kann. Als sie gebetet 
hatten, merkte Abdullah, wie ihn 
ein tiefer Frieden überkam, und als 
er nach Hause ging, schien Gott ihm 
immer wieder zu versichern: 

“Fürchte Dich nicht! 
Ich bin mit Dir bis 
an der Welt Ende”.» 
(nach OM Nachrichten) 





China - Auf der Mennonitenkonfe- 
renz Wichita ‘95 wurden $3,450.00 
für den Druck von Bibeln in China 
gesammelt und $1,770.00 für ein 
Englisch-Chinesisches religiöses 
Wörterbuch bestimmt. Herausgeber 
war Todd Friesen, der am Beijing 
Theological Seminary in China un- 
terrichtet. In den vergangenen zehn 
Jahren haben sich Mennoniten mit 
mehr als $60,000.00 an der Amity 
Press in China, die seit 1986 zehn 
Millionen Bibeln wie auch Gesang- 
bücher gedruckt hat, beteiligt. 

(China Educational Exchange) 


Kinderbibel - Es sind seit Ende 
1994 über eine halbe Million Exem- 
plare einer Kinderbibel, die aus- 
schließlich in Rußland ausgewählt, 


übersetzt und illustriert wurde, in 
dem Land verbreitet worden. “Kin- 
derbibeln werden von der ganzen 
Familie benutzt, obwohl sie speziell 
für Kinder entwickelt worden sind”, 
sagte vor kurzem ein orthodoxer 
(Bibelreport) 


Geistlicher. 





Fünfhundert Jahre Menno 


1996 sind es fünfhundert Jahre seit der Geburt Menno Simons, der, nach 
seiner eigenen Bekehrung und Glaubenstaufe, die verstreuten “Wiedertäu- 
fer” in Friesland und Holland sammelte und ihnen zu einem tieferen Ver- 
ständnis der ursprünglichen neutestamentlichen Gemeinde verhalf. Die so- 
mit entstehende Glaubensrichtung erhielt, nach ihren neuen Ältesten, von 
anderen bald den Namen “Mennisten”, wovon der heutige Name “Mennoni- 
ten” abgewandelt wurde. Begonnen in der März 1996 Ausgabe, bringt die 
Mennonitische Rundschau in einigen Fortsetzungen etwas zum Leben 








und zur Lehre von Menno Simons. Hier also die zweite Folge....*® 


Menno Simons 
- sein Leben und sein Vermächtnis — 


Lebensverändernde Ereignisse 


rotzdem Menno Simons die Bi- 

bel nie las, dauerte es nicht lan- 
ge, bis verschiedene Ereignisse in 
seinem Leben zu einer radikalen 
Umwandlung führten. Schon im er- 
sten Jahr seines Priesterdienstes 
befiel ihn jedesmal, wenn er in der 
Messe die Konsekrationsworte 
sprach, ein grundsätzlicher Zweifel 
an der Lehre von der Transsubstan- 
tiation (die wahrhaftige Umwand- 
lung der Abendmahlselemente in 
den Leib und das Blut Jesu). 

Am Anfang versuchte er diese 
Gedanken, die er als Verführung 
des Teufels empfand, wegzuschie- 
ben und durch Beichte, Gebet und 
Gesprächen mit seinen Kollegen da- 
von freizuwerden. Dabei war er 
häufig deren spöttischen Worten 
ausgeliefert, weil er sich mangels 
seiner Schriftkenntnis völlig hilflos 
empfand. 

Schließlich, zwei Jahre später, 





entschloß er sich das 
Neue Testament selbst 
zu studieren. Es dauer- 
te nicht lange, bis er > 
davon überzeugt war, = -| 
daß sich das Brot und 
der Wein während des 
Abendmahls nicht, wie { 
ihm beigebracht wor- 
den war, zum Leib und 
Blut Christi verwan- 
delt, sondern nur als 
Erinnerung an das 
Kreuzesleiden und 


Die alte “Scheunenkirche” wurde 1828 von 
diesem Kirchengebäude ersetzt. Nachdem 
diese Kirche 1877 abgebrochen wurde, er- 
richtete man ein Denkmal an dieser Stelle. 


statt. Dort wurde der Schneider 
Sikke Freerks öffentlich enthaup- 
tet, weil er sich wiedertaufen gelas- 
sen hatte. 

Obwohl die Erwachsenentaufe 
für Menno unbekannt und seltsam 
erschien, wurden bei ihm erneut 
Fragen wach. Wieso konnte ein 
Mensch so überzeugt von einer neu- 
en Lehre sein, daß er dafür in den 
Tod ging? Wieder forschte er in der 
Heiligen Schrift wie auch in den 
Schriften der Kirchenväter, von 





ey 





(Photocredits: A. David Schroeder) 


sterben Jesu Christi 
gefeiert werden sollte. 

Das zweite lebensverändernde 
Ereignis fand in Leeuwarden, einer 
Nachbarstadt, am 20. März 1531 


Martin Luther und anderen Theo- 
logen. Daraufhin folgerte er, daß 
“Säuglingstaufe im Neuen Testa- 
ment nicht gelehrt wird und daß die 





Kirche hierin vom rechten Weg ab- 
gekommen ist”. Er selbst konnte 
keinen biblischen Grund für die 
Kindertaufe finden, obwohl die Kir- 
chenväter überzeugt waren, daß 
“die Kinder durch die Taufe von der 
Erbsünde gereinigt werden müß- 
ten”. Durch Mennos Bibelstudium 
lernte er jedoch, daß “wenn nicht 
Christi Blut unsere Sünden ab- 
wäscht, warum ist Er dann den 
Kreuzestod gestorben?” 

Das dritte Ereignis, das sein Le- 
ben beeinflußte, war die Tragödie 
bei Bosward am 7. April 1535, als 
eine Gruppe von dreihundert radi- 
kalen Anabaptisten von Regie- 
rungstruppen überwältigt und um- 
gebracht wurden. Unter den Toten 





Zwei Ansichten der früheren katholischen Kirche (heute steht sie 
im Dienste der Holländischen Reformierten Kirche) in Witmar- 
sum. Menno Simons diente von etwa 1531 bis etwa 1536 als katholi- 
scher Priester in der damaligen Kirche an diesem Ort. Diese Kir- 


che wurde im Siebzehnten Jahrhundert fast völlig umgebaut. 
(Photocredits: A. David Schroeder) 
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Nach Überlieferungen ist dies das Elternhaus von 
Menno Simons; er soll als Kind hier gewohnt 
haben. Während des Neunzehnten Jahrhunderts 
diente das Haus als Pfarrhaus für die Predigersfa- 
milie der Scheunenkirche. (Photocredits: A. David Schroeder) 


befand sich auch Mennos eigener 
Bruder. 

Die Täufer, unter Leitung von 
Jan van Geel, waren zum Olde- 
klooster gezogen und hatten sich 
desselben bemächtigt. Die Heiligen- 
figuren wurden zerschlagen und 
kostbare Schätze der Kirche ver- 
nichtet. Den Mönchen wurde jedoch 
nichts angetan, aber sie weigerten 
sich der von den Täufern verlang- 
ten Bekehrung. Am Ende wurden 
vierundzwanzig der Täufer erhängt, 
fünfzehn enthauptet und die übri- 
gen innerhalb der Klostermauern 
umgebracht. Die Frauen und Mäd- 
chen wurden ertränkt. 


Diese Tragödie 
machte einen tie- 
fen Eindruck auf 
Menno Simons. 
Er betrachtete 
die Opfer als irre- 
geleitete Schafe, 
die, trotz ihres 
Irrtums und der 
Willigkeit Gewalt 
anzulegen, den 
Mut hatten, für 
ihre Überzeu- 
gung zu sterben. 

Im Vergleich 
dazu, wußte Men- 
no, daß er immer 
noch nicht sein 
ruhiges behagli- 
ches 
Leben 
aufgegeben hatte. Er war 
der Kirche wohl entfrem- 
det und unsicher gewor- 
den, stimmte schon lange 
nicht mit den Lehren der 
Kirche überein, hatte 
aber immer noch nicht 
den Mut gefunden, kon- 
sequent zu sein und dar- 
aufhin zu handeln. 

Als sich aber Jan van 
Leiden als “König der 
Gerechtigkeit über alle” 
in Münster in Westfalen 
(Deutschland) einsetzen 
ließ und als Theokrat in 
unmoralischer und bru- 


taler Weise herrschte, schrieb Men- 
no Simons ein Büchlein, in dem er 
unter anderem besonders gegen den 
Gebrauch von Gewalt schrieb und 
feststellte, daß nur “Jesus Christus 
der wahre König der Gerechtigkeit 
sein kann”. 

Zur selben Zeit wandte er sich an 
Gott, bat um Sündenvergebung und 
wurde ein neuer Mensch. 

Die biblischen Wahrheiten wur- 
den ihm immer klarer. Zwölf Jahre 
nach dem Beginn erster, fundamen- 
taler Zweifel an der Lehre seiner 
Kirche legte er sein Priesteramt am 
30. Januar 1536 nieder und ließ 
sich taufen. Er hatte den breiten 
Weg für den schmalen Weg einge- 
tauscht. (Fortsetzung folgt im Mai...) 





Die heutige Mennonitenkirche in 
Witmarsum (Holland) wurde 1960 gebaut, 
als Ersatz für die Kirche, die 1877 
errichtet wurde. ( Photoecredits: A. David Schroeder) 


Sehet, welch eine Liebe hat der Vater uns erzeigt, 


sehet, wie er voll Erbarmen über uns sein Antlitz neigt! 


Seht, wie er das Allerbeste für das Allerschlechste gibt, 


seinen Sohn für unsre Sünden, sehet, seht, wie er uns liebt! 


Sehet, sehet, welche Liebe unser Heiland zu uns trägt, 
wie er alles für uns leidet, selbst, daß man ans Kreuz ihn schlägt, 
wie er da auch noch den letzten Tropfen Bluts für uns vergießt! 


Sehet, seht, ob das nicht Liebe, namenlose Liebe ist! 


(JOHANN PHILLIP SPITTA) 
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Das Evangelium in aller Welt 


Warum kamst du nicht früher? 


ik einem der dunkelsten Gebiete Spaniens kam es vor: Ein Evangelist 
predigte. Es wurde eine Frau bekehrt und sprach mit Freuden über 
ihren neu gefundenen Heiland. — Plötzlich überschattete sich ihr Ge- 
sicht und sie fragte: “Warum kamst du nicht früher? Mein Mann starb 
vor zwei Wochen und hat nie von Jesus gehört.” 

Warum kamst du nicht früher? Manchmal in der Nacht höre ich die- 


sen Schrei. Ich höre denselben Schrei von Millionen in anderen Län- 
dern. Warum kamst du nicht früher? Dieser Schrei kommt von jedem 
Ende der Erde: Warum kamst du nicht früher? Es ist nicht zu spät für 
die, die jetzt noch leben! Ist dieses nicht ein Ruf an uns? Er gab alles 
für uns, und nun will er, daß du und ich, daß wir tun, was er will. 

Er sagt heute zu uns: “Wen soll ich senden? Wer will für uns gehen?” 
Was antwortest du? - Was antworten wir? Wollen wir mit dem Prophe- 


ten antworten: “Hier bin ich! Sende mich!”® 





Liebe - Früher kamen im Hochsi- 
cherheitsgefängnis von Medellin in 
Kolumbien in einem Jahr durch- 
schnittlich rund sechshundert der 
Insassen durch Mord ums Leben. 
Heute ist der Durchschnitt nur ein 
Mord. Dies ist die Auswirkung einer 
elfjährigen Missionsbemühung des 
Predigers Oscar Osorio (Medellin). 
Vielfach unter Bedrohung seines ei- 
genen Lebens, brachte er die christli- 
che Botschaft zu viertausend Häft- 
lingen, von denen sich einige hun- 
dert bekehrt haben. Einige Strafge- 
fangene machen jetzt ein Fern-Bibel- 
studium, um nach Absolvierung ih- 
rer Strafe Prediger zu werden. Man- 
che dieser christlichen Häftlinge 
sind nun zu anderen Strafanstalten 
verlegt worden, damit sie dort eine 
neue Evangelisationsarbeit beginnen 
können. (Neues Leben Magazin) 
® 
Christival ‘96 — Schon seit Monaten 
waren Arbeitskreise in Deutschland 
aktiv daran, Christival ‘96, vom 15. 
bis zum 19. Mai 1996 in Dresden, zu 
planen. Es handelt sich dabei um ei- 
nen Jugendkongreß für Leute ab 
sechzehn Jahren. Deutsche, Oster- 
reicher, Schweizer sind ebenso einge- 
laden wie Leute aus Mittel- und Ost- 
europa. Man hofft, daß Christen ihre 
Freunde, Arbeitskollegen, Mitschü- 
ler oder Nachbarn mitbringen, damit 
diese entdecken, wie ein Leben mit 
Jesus aussieht. Die Veranstaltungs- 
reihe soll in den fünf Tagen voraus- 
sichtlich 20,000 Menschen anspre- 
chen, die dort an gemeinsamen 
Großveranstaltungen im Stadion, 


(Evangeliums Posaune) 


vielfältigen Gottesdiensten am Vor- 
mittag, mitreißenden Festivals am 
Abend, intensiven Gesprächsgrup- 
pen am Morgen und an spannenden 
Workshops am Nachmittag teilneh- 
men können. Die Zusammenarbeit 
für Christival ‘96 geschieht auf der 
Grundlage der Evangelischen Alli- 
anz. (nach Broschüren) 
» 

Missionfest — Vom 9. bis zum 11. 
Februar 1996 fand in der Grant Me- 
morial Baptist Church und der Im- 
manuel Pentecostal Church in Win- 
nipeg (Canada) eine überkonfessio- 
nale Missionskonferenz, an denen 75 
Missionsgesellschaften beteiligt wa- 
ren, statt. Durch Arbeitsseminare, 
Plenarsitzungen, Kinderprogramme 
und Jugendveranstaltungen konnten 
Beteiligte von den verschiedenen 
Entwicklungen auf dem Missionsfeld 
weltweit informiert werden. Das 
Thema “The Mission — Just do it” 
(Mission - beteilige dich daran) rief 
Teilnehmer erneut auf, Anteil an 
Gottes Werk zu nehmen. Sprecher 
waren Tony Campolo, David 
Wang, Karen Bennett, Jean Bar- 
ness und Jack Popjes. 


Weltkonferenz —- 5500 Leiter/innen 
von Baptistengemeinden aus über 
einhundert Ländern trafen sich 1994 
zur 17. Baptistischen Weltkonferenz 
in Buenos Aires (Argentinien). 
Durch eine auf der Konferenz getrof- 
fene Resolution werden alle 152,239 
Baptistengemeinden der Welt aufge- 
rufen, bis zum Jahr 2000 wenigsten 
eine andere Gemeinde zu gründen. 


Ganz intensiv soll mehr denn je ge- 
tan werden, um den 20prozentigen 
Teil der Weltbevölkerung, der bisher 
keinen Kontakt mit dem Christen- 
tum hat, zu erreichen. Weltweit gibt 
es etwa einhundert Millionen Bapti- 
sten. (Gemeinsam) 
® 
Südostasien — Die methodistischen 
Kirchen Südostasiens wachsen wie 
die dortige Wirtschaft. Im Hochland 
der indonesischen Insel Sumatra, 
haben sich in einem Jahr mehr als 
fünftausend Menschen taufen las- 
sen. Innerhalb von zehn Jahren sind 
dort rund einhundert neue methodi- 
stische Gemeinden entstanden. Die 
Methodistische Kirche in Indonesien 
hat rund 120,000 Mitglieder. 
(ideaspektrum) 
® 
10/40 Fenster - Im Oktober 1995 
beteten Tausende Christen in der 
ganzen Welt für die Länder des soge- 
nannten 10/40 Fenster. Das 10/40 
Fenster ist der Streifen Erde zwi- 
schen dem 10. und 40. Breitengrad 
nördlich des Äquators (Nordafrika, 
Naher und Mittlerer Osten), in dem 
97 Prozent der vom Evangelium un- 
erreichten Bevölkerung lebt. Die 
meisten der Menschen sind Nachfol- 
ger der moslemischen, buddhisti- 
schen oder hinduistischen Religio- 
nen. Die Gegend ist gekenntzeichnet 
von dämonischen Aktivitäten, geist- 
licher Gebundenheiten und großer 
Armut. Nach Informationen des Ge- 
betsnetzwerkes der AD 2000 Bewe- 
gung, beten bereits rund dreißigtau- 
send Gemeinden weltweit, daß die 
dort lebenden Völker für das Evan- 
gelium empfänglich werden. 


Nepal - Vom 14. bis 16. April ver- 
gangenen Jahres fand in Nepal zum 
ersten Mal eine Evangelisation statt. 
Ungefähr 26,000 Menschen hörten 
den Evangelist Luis Palau. Etwa 
1440 entschieden sich dabei für 
Christus. Vor vierzig Jahren waren 
Christen auf diesem Teil der Erde 
unbekannt, da Nepal ein hinduisti- 
sches Land ist. Aber trotz Verfolgun- 
gen, einschließlich der Gefangen- 
schaft vieler christlicher Leiter, hat- 
te die Gemeinde Christi sich bis zum 
Ende der siebziger Jahre auf eine 
Mitgliedschaft von zehntausend er- 
höht. Heutzutage schätzt man zwi- 
schen einhunderttausend und 
150,000 Gläubigen. (Proclaim) 
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MBW/S Nachrichten 


Mit MBWM/S in Mexiko 


ls Ruth Klassen, die mit 
MBM/S in der mexikanischen 

M.B. Konferenz in Mexiko arbeitet, 

schon im November Weihnachts- 

lichter in den Nachbarhäusern ent- 
deckte, war sie etwas erstaunt. 

Man erzählte ihr jedoch später, daß 

die Weihnachtsdekorationen in Me- 

xiko traditionell am 20. November 
hervorgeholt werden. 

Es wurden besondere Aktivitäten 
für Weihnachten geplant: 

* Am 11. Dezember hatten die 
Frauen eine Weihnachts-”posada” 
geplant, bei der die Botschaft des 
Heils präsentiert wurde. 

* Die La Unida Gemeinde bereitete 
für den 17. Dezember ihr Weih- 
nachtsprogramm zur Ehre Gottes 
vor. 

* Die “Chicas de Ruth” (Ruths Mäd- 
chen) Gruppe, die sich wöchent- 
lich in der Wohnung einer der 
Mädchen trifft, lud am 18. Dezem- 
ber Freunde für eine Weihnachts- 
party ein, um sie mit dem Zweck 
der Gruppe bekanntzumachen. 
Ruth Klassen hat in fleißiger Ar- 

beit nun das Material “Proyecto 

Persona” fertiggestellt. Einige Leu- 

te in Guadalajara haben den Kurs 

schon absolviert und warten auf 
den nächsten. 

Obwohl Ruth ihre Familie und 
Freunde besonders in der Weihn- 
achtssaison vermißte, war sie sich 
ihrer “Familie von Freunden” und 
ihrer so wichtigen Aufgabe in Mexi- 
ko bewußt. Sie dankt Gott für die 
Gelegenheit des Lernens und Die- 
nens in diesem Land. 

Gordon und Dora Isaak mit 
ihren Kindern Jeremy, Rebecca und 
Mitchell dienen ebenfalls in Mexi- 
ko. Sie sind Teil eines Gemeinde- 
gründungsteams. Ihre Gemeinde 
“Palabra de Gozo” begann vor zwei 
Jahren als kleiner Bibelkreis. Heu- 
te versammeln sich 43 getaufte Mit- 
glieder regelmäßig. Wegen Platz- 
mangel haben sie sich schon ein 
Grundstück erworben und hoffen 
nun, ein Gemeindegebäude zu er- 
bauen. 

Vor einigen Wochen taufte Gor- 
don sieben neue Mitglieder, ein- 
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schließlich drei Jugendliche. In ei- 
nem Land, in dem die Jugendlichen 
zu immer größerem Ausmaß Ar- 
beitslosigkeit, Armut und Gewaltta- 
ten und den damit zusammenhän- 
genden Konsequenzen ausgeliefert 
sind, ist die Bekehrung junger Leu- 
te ein besonderer Segen. Als weite- 
re Evangelisationsbemühungen an 
Jugendlichen fand im Januar ein 
christliches Rock-Konzert statt. ® 
(nach Rundbriefen) 


Mit MBW/S in Kolumbien 


s waren “Bergspitzen-Freuden” 

meinten Harold und Dorothy 
Siebert zu den vier Freizeittagen, 
vom 22. bis zum 26. November 
1995. Das Treffen fand in einem ko- 
lumbischen Ferienzentrum in den 
Bergen, nicht weit von Cali, statt. 

Gemeinsam mit ihren Kollegen, 
Miller und Isabella Zhuang und 
Jason Pohl erhielten Harold und 
Dorothy Ermutigung und fanden 
Gemeinschaft mit Pastor Ron und 
Dianne Toews von der Dalhousie 
M.B. Gemeinde in Calgary (Alberta, 
Canada). Solche Missionsfreizeiten 
sind nun schon eine jährliche, ge- 
schätzte Tradition, die erfrischend 
für den Rest des Jahres wirkt. 

Ein anderer wichtiger Besucher 
war Psychologe Al Dueck, Profes- 
sor am M.B. Bibelseminar (MBBS) 
in Fresno (California, USA). Er be- 
suchte im Oktober, -— während sei- 
nes Sabbatjahres -, die verschiede- 
nen Missionare in den lateinameri- 
kanischen Ländern. MBM/S Mis- 
sionsfamilie Trever und Joan Go- 
dard konnte ebenfalls für das Wo- 
chenende dabeisein. 

Im darauffolgenden Monat, im 
November, überlebten die Godard 
Familie und sieben andere junge 
Leute, die zur Zeit Gäste im Godard 
Heim waren, einen bewaffneten 
Überfall von sechs Banditen. Die 
Familie wurde beraubt, die meisten 
gefesselt und alle zwölf in ein Bade- 
zimmer gesperrt. Dann flohen die 
Banditen, nicht aber, bevor sie Trä- 
nengas in das kleine Badezimmer 
gesprüht hatten. Klugerweise öffne- 
ten die Gefangenen sofort die Fen- 


ster und Wasserhähne und hielten 
feuchte Handtücher über ihre Ge- 
sichter. Nach zwanzig Minuten hat- 
ten sie sich von ihren Fesseln be- 
freit. Alle Telefonkabel waren 
durchgeschnitten und ihr Jeep war 
verschwunden.... 

Einige Stunden später schickte 
Trever Godard eine Botschaft der 
Versöhnung per Funkgerät, das 
ebenfalls gestohlen worden war, an 
die Banditen: “Gott liebt euch. Euch 
ist vergeben”. ® 

(nach Rundbriefen und EMMC Recorder) 





Mit MBWM/S in Guatemala 


ie Frage für die Martinez Fa- 

milie, die in Guatemala mit 
SEMILLA, dem intermennoniti- 
schen Seminar dient, war zur 
Weihnachtszeit: “Wie können wir 
die Weihnachtsfreude in einer kon- 
kreten Weise übermitteln?” Juan 
und Olga Martinez sind sich 
gleichzeitig der großen geistlichen 
und materiellen Armut der Leute 
bewußt. Menschen müssen nicht 
nur von der Liebe Gottes hören, 
sondern sie wollen diese Liebe de- 
monstriert sehen. 

Es haben Liebesbeweise nötig: 

* Dona Julia, die jeden Morgen 
früh aufsteht, um “tortillas” zu bak- 
ken. Diese trägt sie auf ihrem Kopf 
in einem Korb, der ungefähr sech- 
zig Pfund wiegt, zur Nachbarschaft, 
um sich ihr Einkommen zu verdie- 
nen. 

* Douglas, dem es noch viel 
schlechter geht. Er hatte sich bei 
der Arbeit seinen Arm gebrochen 
und Ärzte im örtlichen Kranken- 
haus führten eine Operation aus, 
die nicht gelang. Vielleicht muß 
sein Arm sogar amputiert werden. 
Weil er nicht arbeiten kann, ver- 
liert er nun seine Wohnung. 

* Angelica, die eine Prostituierte 
war, bevor sie Christin wurde. Sie 
ist ungebildet und weiß nicht, wie 
sie ihre Kinder unterstützen soll. 

Durch diese und viele ähnliche 
Fälle hat die Martinez Familie ge- 
lernt, daß Geben wichtiger ist als 
Nehmen. 

Die Jüngerschaftsklasse mit den 
jungen Erwachsenen ist erfolgreich. 
Man erkennt deutlich geistliches 
Wachstum und andauernde Treue 
zum Herrn. Die meisten Teilneh- 





mer dienen in irgendeiner Weise in 
der Gemeinde, und einige haben die 
Notwendigkeit der Evangelisation 
unter ihren Mitbürgern begriffen. 
Salvador und Werner, beide un- 
gläubig, sind als Folge dieser Evan- 
gelisationsbemühungen Teil der 
Jüngerschaftsklasse geworden. 

Im März begann für die Martinez 
Familie ein dreimonatiger Aufent- 
halt in den Vereinigten Staaten, in 
denen sie die Gemeinden in Califor- 
nia und in verschiedenen Teilen des 
Mittelwestens besuchen wollen, um 
von ihrer Arbeit mitzuteilen und 
Geld für zukünftige Projekte, ein- 
schließlich dem Bau eines Büro- 
komplexes für SEMILLA, zu sam- 
meln. Juan will in dieser Zeit eben- 
falls sein Doktorstudium beenden. 

Sie kehren am 10. Juni wieder 
nach Guatemala zurück. ® 

(nach Martinews) 


Mit MBWM/S in Peru 


m 30. August 1995 feierte die 

Piura Gemeinde in Peru, in der 
Jeff und Teri Prather mit 
MBM/S dienen, ihr erstes Tauffest. 
25 Leute machten sich auf den Weg 
zum Yasila Strand, um Margarita, 
Liz und Pilar zu taufen. Dies war 
ein bedeutender Schritt für die drei 
Täuflinge, da ihre Familien ihnen 
beträchtliches Unverständnis und 
viel Widerstand entgegenbringen. 
Die kleine Gemeinde hofft und be- 
tet, daß sich die sechs anderen 
Gläubigen ihres Kreises auch zur 
Taufe entschließen werden. 

Jeden zweiten Monat gibt es nun 
einen Abend für Ehepaare, mit ei- 
nem Abendessen, Gesellschaftsspie- 
len und auch einer von Marta 
Boettcher geleiteten Diskussion, 
die sich mit den Ursachen und Lö- 
sungen ehelicher Konflikte von ei- 
nem christlichen Standpunkt her 
auseinandersetzt. Diese Abende ha- 
ben besonders in der peruanischen 
Mittelklasse Anklang gefunden. 

Beim letzten Zusammensein wa- 
ren fünfzehn Ehepaare anwesend, 
einschließlich einige Paare, die 
nicht von den Missionaren, sondern 
von den Einheimischen selbst ein- 
geladen worden waren. Die Pra- 
thers und Boettchers hoffen und be- 
ten, daß diese Ehepaare die Not- 
wendigkeit eines Verhältnisses mit 
Jesus Christus im Leben und in 


der Ehe erkennen. 

In den vergangenen Monaten 
verbrachte Jeff beträchtliche Zeit in 
den verschiedenen M.B. Gemeinden 
der Umgebung. Er unterrichtet Se- 
minare und macht Beratungsdien- 
ste. Zusätzlich beginnt er nun das 
fortgeschrittene theologische Trai- 
ningsprogramm für Pastoren und 
Gemeindearbeiter. Zur Zeit studie- 
ren sieben Studenten des ersten 
Jahres in diesem forgeschrittenen 
Programm.® (nach Rundbrief) 





Mit MBM/S 
in Deutschland 


od Zook und Julia Penner 

Zook dienen der bayerischen 
M.B. Konferenz mit Hilfe von 
MBW/S in der Gründung einer Ge- 
meinde in München, einer Stadt 
mit 1.3 Millionen Einwohnern. 
Durch persönliche Kontakte und ei- 
ner englischen Sprachgruppe arbei- 
ten sie diesem Ziel entgegen. 

In diesem Jahr plant Rod eine 
Serie von biblischen Botschaften 
über die geistlichen Gaben. Im Mai 
versammelt sich die Gemeinde an 
einem Wochenende, um zu erfor- 
schen, wie man die Gaben der Ge- 
meinde in wirksamster Weise in der 
Umgebung anwendet. 

Zur selben Zeit versuchen die 
Gläubigen, Jesus zu verkündigen 
durch: 

** einen unterstützenden Be- 
ratungsdienst 

** wöchentliche Jüngerschaftsgrup- 
pen 

** Kaffeestunden mit alten und 
neuen Freunden im Apartment- 
haus 

** Hausbibelstunden mit neuen 
Christen und anderen Interessen- 
ten 

** Mitarbeit in der bayerischen 
M.B. Konferenz. 

Rod und Julia sind dankbar, daß 
MBM/S nordamerikanische Pasto- 
renehepaare für den kurzfristigen 
Dienst in Mitarbeiterfreizeiten in 
Deutschland ermutigt. Harry und 
Judy Strauss von der Parliament 
Community (M.B.) Gemeinde in Re- 
gina beteiligten sich im Januar an 
einer solchen Freizeit.® 

(nach Rundbrief) 





Mit MBW/S 


in Burkina Faso 
-in Westafrika - 


hepaar Phil und Carol Ber- 

gen verkündigt die Botschaft 
von Jesus Christus unter den Na- 
nerige Leuten, indem sie helfen, die 
Schrift in deren Sprache zu über- 
setzen. Obwohl beide schon bemer- 
kenswerte Fortschritte in dieser Be- 
ziehung gemacht haben, wird das 
Erlernen der schweren Sprache vie- 
le Jahre dauern. 

Besonders ermutigend für sie 
war, als sie hörten, daß einige der 
Nanerige Männer sich entschlossen 
hatten, “Religion zu wechseln”. Ob- 
wohl sie eigentlich noch nicht viel 
von dem Glauben der Missionare 
verstehen können, ist er doch so an- 
ziehend für sie geworden, daß sie 
ihn gerne annehmen wollen. 

Issouf, den sie am besten ken- 
nen, hat in den vergangenen Mona- 
ten viel Zeit beim Lesen von Phil 
Bergens französischer Bibel ver- 
bracht. Phil und Carol beten da- 
rum, daß der Heilige Geist ihm den 
Inhalt der Bibel offenbart, da Fran- 
zösisch weder seine erste noch seine 
zweite Sprache ist. _ 

Die Arbeit der Übersetzung der 
Bibel in die Nanerige Sprache macht 
Fortschritte, aber man muß sich auf 
Jahre gefaßt machen, bis die Bibel 
so weit übersetzt ist, daß sie den Zu- 
hörern eine klare und vollständige 
Evangeliumsbotschaft überliefern 
kann.® (nach AIMM to Inform) 





Botswana - Bryan und Teresa 
Born, die es sich seit 1982 in Bots- 
wana (Afrika) zur hauptsächlichen 
Arbeit gemacht haben, die Bibel mit 
afrikanischen unabhängigen Ge- 
meinden zu studieren, machten vor 
kurzem Heimaturlaub. Sie erlebten 
gesegnete Zeiten in den verschiede- 
nen Gemeinden in British Colum- 
bia und in der Edmonton Gegend in 
Alberta und freuten sich an dem In- 
teresse der Zuhörer. Sie flogen im 
Januar zurück nach Botswana, um 
froh zu erfahren, daß die Bibelar- 
beitsgruppen in Afrika treu mit ih- 
ren Betrachtungen über Moses im 
Alten und Neuen Testament fortge- 
fahren waren. (nach AIMM to Inform) 
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MCC Nachrichten 


“D uhovna Stvarnost”, ein Buchverlag im ehemali- 
gen Jugoslawien hat 25 Jahre Bücher für Chri- 
sten gedruckt. Durch den verheerenden Bürgerkrieg 
haben nun andere Dinge für die Bevölkerung Vorrang 
genommen. Zur Zeit haben fünf der Mitarbeiter dieses 
Verlags, trotz Mangel an Erfahrung, mit einer Hilfs- 
und Entwicklungsarbeit begonnen, und sind dabei 





Konserven für die Nothilfe 
- durch das MCC - 


m Jahr 1995 begannen Mark Gingerich, Rudi 

Niessen und Ulrich Geiger einen siebenmonati- 
gen Einsatz als Mitarbeiter am Konserven-Projekt 
für das MCC (Mennonite Central Committee), bei 
dem ein fahrbarer Einkocher über Land zieht und in 
angegeben Ortschaften anhält, um verfügbares 
Fleisch für die Nothilfe zu konservieren. Seit Beginn 
dieser Arbeit, 1946, haben achtzig Mitarbeiter am 
Konserven-Projekt mitgeholfen. 

In den sieben Monaten seit Oktober 1995, sind die 
drei Abgebildeten in dreißig Ortschaften in elf Staa- 
ten der USA gewesen und haben ungefähr 350,000 
Dosen mit Rindfleisch, Fleischbrühe, Hühnerfleisch 
und Schweinefleisch eingemacht. 1995 konservier- 
ten sie auch zum ersten Mal Truthahnfleisch. 

Im Laufe der fünfzig Jahre dieser Arbeit haben 
die fahrbaren MCC “Konservenfabriken” etwa 8.7 
Millionen Dosen mit Rindfleisch - das sind etwa 6.7 
Millionen Kilogramm - gefüllt. 

Gegen Ende 1995 wurden schon 190,860 Kilo- 
gramm in acht Länder — Bosien, Kuba, Haiti, Ägyp- 
ten, Irak, Rußland, Serbien und der West Bank - so- 
wie an einige Orte in den USA verschickt. 

Zur Zeit werden 4800 Dosen mit Rindfleisch für 
das Donetsk Bibelinstitut in der Ukraine fertigge- 
stellt. “Die Schule hat eine Studentenzahl von mehr 
als einhundert und es wird schwierig, sie mit Lebens- 
mitteln zu versorgen”, sagt MCC Landesvertreter 

I #5 Walter Bergen.® 
(MCC Nachrichten) 




































#=| Mark Gingerich 
(Indiana, USA), 
Rudi Niessen 
2 (Asunciön, Pa- 

raguay) und Ul- 
rich Geiger (Ra- 
vensburg, 
Deutschland) 
fügen ihre Un- 
terschrift zu 
den seit 1946 
achtzig Namen 
der MCC Kon- 
servenarbeiter 
hinzu. (MCc Photo: 


Tony Siemens) 
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MCC Partner hilft Kriegsopfern 


- in Kroatien, im früheren Jugoslawien - 


wichtige Mitarbeiter des MCCs geworden. Das Perso- 
nal verteilt Hilfsmaterial an Heimatlose und Flüchtlin- 
ge in Kroatien und Bosnien. 

MCC hat 1996 vor, einen Mitarbeiter, der mit “Du- 
hovna” zusammen arbeitet, nach Bosnien zu senden. 
Vor dem Krieg diente Ivan Vacek als Vize-Präsident 
des Verlags. Jetzt ist er der Hauptverwalter der Hilfs- 
arbeit und reist regelmäßig in die abgelegenen Dörfern 
Bosniens. 

MCC Mitarbeiter in Belgrad, Serbien, Mark und 
Alice Jantzen, begleiteten Vacek auf einer Reise nach 
Bosnien. Ivan Vacek kennt sich in der Gegend aus und 
weiß, welche “Straßen” sicher sind. Viele sind nicht auf 
der Landkarte verzeichnet, und könnten für eine uner- 
fahrene Person tödlich sein, da sie durch Muslim be- 





Ivan Vacek bei einem Besuch in einem Flücht- 
lingslager in Zagreb (MCc Photo: Howard Zehr) 


setzte Gebiete in Bosnien führen. Manchmal bedeutet 
es, große Umwege zu machen, um sicher ans Ziel zu ge- 
langen. 

“Er ist bemüht, seinen christlichen Glauben auszule- 
ben,” versichert Amy Gopp, MCC Mitarbeiterin in Za- 
greb (Kroatien). “Sein Glaube hilft ihm seine Nachbarn 
zu lieben - auch solche mit anderem Glauben.” Das 
Personal von “Duhovna Stvarnost” hat schon tausende 
von Andachtsbüchern in den bosnischen Dörfern ver- 
teilt. Menschen, Muslime miteingeschlossen, suchen in 
dieser schweren Zeit nach geistlicher Nahrung. 1994 
kauften die Mithelfenden eine Farm außerhalb von Za- 
greb, um den Flüchtlingen Arbeit zu verschaffen. Viele 
sind jetzt wieder nach Bosnien zurückgekehrt und ver- 
kaufen dort die Erzeugnisse der Farm, was den bosni- 
schen Kriegsopfern zu Gute kommt.e (MCC Nachrichten) 

1 
Kambodscha - Der Direktor der ländlichen Entwick- 
lungsabteilung der Amity Foundation (Freundschafts 
Stiftung), Qiu Zhonghui, nahm einige Tage lang an 
einem Workshop für Gemeinschaftsentwicklung auf 
dem Land in Kambodscha teil. Unterstützt wurde die- 
ses Programm vom MCC. Herr Qiu fand viele Ähnlich- 
keiten zwischen Amity und dem MCC. Er war beein- 
druckt, daß MCC Mitarbeiter mit den Dorfsleuten in 
Kambodscha wohnen, und dabei viel für die Entwick- 
lung der Dörfer leisten. Obwohl viele Projekte nur klein 
sind, bringen sie manche Vorteile und oft auch eine so- 





fortige Einnahme für die Dorfsleute. Es wurde vorge- 
schlagen, den Einheimischen mehr Beteiligung an den 
Projekten zu gewähren, damit sie mehr Verantwortung 
dafür übernehmen. (CEE Update) 
= 
Notausrüstung - Nach den Flüchtlingsausstattungen, 
Schulausstattungen und Gesundheitsausstattungen, ist 
die Erdbeben-Notausrüstung vom MCC die neuste. 
MCC Supportive Care Services (SCS) in British Colum- 
bia (Canada) verkauft diese Ausrüstungen jetzt an Per- 
sonen, die für eine Katastrophe dieser Art vorbereitet 
sein wollen. Diese Agentur, die Dienste und Programme 
für Menschen mit geistigen, physischen und emotiona- 
len Problemen anbietet, versucht durch diese Ausstat- 
tungen, solchen Personen Arbeitserfahrung zu bieten. 
Die Ausstattungen bestehen aus Kerzen, einer Taschen- 
lampe, Batterien, Streichhölzern, Decken, Wasserreini- 
gungstabletten und einem Verbandskasten - alles in ei- 
ner stabilen Tasche, die im Haus aufbewahrt werden 
kann, verpackt. “Für viele Menschen ist diese Ausstat- 
tung eine Beruhigung”, meint Karen Falk, Verwal- 
tungsassistentin bei SCS. Diese Notausstattung ist jetzt 
zum erstenmal in der Abbotsford Gegend im Frasertal 
erhältlich. Eine Ausstattung für zwei Personen kostet 
$49.99, und für vier Personen $59.99. (MCC-Canada) 
Argentinien - Das MCC spendet nun $13,700.00 zum 
Aufbau von Windmühlen und Gebäuden in einer men- 
nonitischen Kolonie, die in der dünnbesiedelten Gegend 
von Guatrache (Argentinien) liegt. Ein Orkan, der in 
zehn Minuten durch die Remeco Kolonie mit 1300 Ein- 
wohnern fegte, hat mehr als die Hälfte der Wohnhäu- 
ser schwer beschädigt. Menschen sind mit leichten Ver- 
letzungen davon gekommen, aber 63 Familien sind 
seitdem obdachlos. Die Katastrophe folgte einer Dürre, 
wodurch die schon magere Ernte ganz zunichte wurde. 


Ana C. Zorrilla, die zur Zeit mit 
dem MCC in Santa Cruz (Bolivien) 
dient, ist seit März Direktorin des 
MCC Besucher Austausch Pro- 
gramms (VEP). Sie übernahm die 
Stellung von Liz Hunsberger, die 
bisher, seit Februar 1990, in die- 
sem Amt tätig war. 
Zu den vier VEP Programmen 
gehören das Erwachsenen Aus- 
tausch Programm (Adult Exchange), das Internatio- 
nale Besucher Austausch Programm (International 
Visistor Exchange), SALT International und Jugend 
Entdeckungsteams (Youth Discovery Teams). 

Ana Zorilla ist die Tochter von Hugo und Norma 
Zorrilla, die früher als MBM/S Missionare in Spa- 
nien dienten. Sie wurde in Cali (Kolumbien) gebo- 
ren, und wuchs in Costa Rica und Spanien auf. 

Mit dem MCC hat sie in Bolivien die öffentlichen 
Bibliotheken des MCCs und Programme für Stra- 
ßenkinder aus den armen Vierteln von Santa Cruz 
koordiniert. 

Sie ist Mitglied der Bethany M.B. Gemeinde in 


Fresno (California, USA). (MCC Nachrichten) 
(MCC Photo: Lorin Beidler)&& 





Etwa einhundert mennonitische Familien von den Ko- 
lonien in Mexiko gründeten 1986 die Remeco Kolonie. 
In den ersten zwei Jahren wuchs die Kolonie. Die stei- 
gende Inflation verursachte jedoch bald schwere Jahre. 
Windmühlen sind für die Bevölkerung sehr wichtig, da 
sie Wasser für das Vieh und für andere Zwecke pum- 
pen. Mennoniten von Kolonien in Paraguay und ande- 
ren lateinamerikanischen Ländern bemühen sich, der 
Remeco Kolonie mit Spenden und Darlehen zu helfen. 
(MCC Nachrichten) 





Schweizer Mennoniten ehren MCC 


D as Mennonitische Zentral Komitee (MCC) war Eh- 
rengast bei der Versammlung der Schweizer Men- 
nonitenkonferenz am 4. November 1995. Jürg Rind- 
lisbacher, teilzeitiger Mitarbeiter der Konferenz und 
früherer Redakteur der Zeitschrift der Schweizer Men- 
noniten, “Perspektive”, eröffnete die Tagung mit einer 
kurzen Andacht. 

Die Andachtsstunde wurde mit der Jubiläumslitanei 
aus Kolosser 3,11: 

Aber Christus ist alles, und in allem 
abgeschlossen. 

Während des geschäftlichen Teils der Konferenz 
sprachen die Delegaten über die bisherige Zusammen- 
arbeit mit dem MCC, hörten Berichte über derzeitige 
Projekte des MCCs und sprachen über die Zukunft. 

Das Abendprogramm war sehr festlich: 

* Konferenz-Präsident Markus Rediger überreichte 
75 Schweizer Taschenmesser, als Symbol des 75jähri- 
gen Jubiläums des MCCs, an Hansulrich Gerber, 
Leiter des MCC-Europa Büros. Er verglich die Mehr- 
zwecklichkeit des Taschenmessers mit der Vielfältig- 
keit des MCCs. 

* Jacques Baumann, von der Schweizer Mennoniten 
Konferenz, sprach seinen Dank für die lange Partner- 
schaft mit dem MCC aus. 

* Max Widner stellte den Jubiläums-Videofilm des 
MCC, “Through New Eyes”, vor. Widner diente als Pro- 
duzent der deutschen und französischen Ausgaben des 
Filmes. 

Ein geplantes Fahrradrennen zwischen Konferenz- 
leitern und Stephan Gerber mußte leider eines 
Schneefalls wegen abgesagt werden. Trotz schlechten 
Wetters hatten Hansulrich Gerber, Terri Miller 
und Ralph Wischnewski, von dem MCC-Europa 
Büro, finanzielle Zusagen und Spenden von $36,500 für 
das MCC erhalten.® (MCC Nachrichten) 


Anfragen oder Spenden fürs MCC 
werden gerne entgegengenommen: 


Mennonite 


Central 
Committee 


134 PLAZA DRIVE WINNIPEG, MANITOBA CANADA R3T 5K9 
TELEFONNUMMER (204) 261-6381 
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Aus der früheren Sowjetunion 


Erfahrungen in Zaporozhye 1995 


ohn Friesen von der Portage 

Avenue M.B. Gemeinde in Winni- 
peg (Manitoba) lebte vom 6. Juli bis 
6. August 1995 in Zaporozhye 
(Ukraine), im nördlichen Teil der 
Stadt. An den Sonnabenden half er 
Frank Dyck von der European 
Christian Mission und MCC-Kontakt 
in der Verteilung von Bibeln in der 
Stadt. 

Zaparozhye (bis 1921 Alexan- 
drovsk) ist mit einer Bevölkerung 
von einer Million die sechstgrößte 
Stadt der Ukraine. Daneben ist die 
Stadt ein Hauptindustriegebiet und 
transportationszentrum, da es am 
Dniepr Fluß liegt. Eisen und Stahl, 
Aluminium und chemische Indu- 
strien bestehen in dieser Gegend 
schon seit der Entwicklung des Was- 
serkraftwerkes (Dneproges) während 
Stalins Fünf-Jahresplan von 1928- 
1932. Die landwirtschaftliche Ma- 
schinenindustrie geht sogar bis zur 
Zeit vor der Russischen Revolution 
zurück, als die Mennoniten began- 
nen, sich an der Industrieentwick- 
lung zu beteiligen (das mennoniti- 
sche Dorf Schönwiese, einschließlich 
Niebuhrs Mühle wurde später ein 
Teil von Zaporozhye). Einige der frü- 
heren Chortitza Kolonien westlich 
des Dnieprs sind jetzt auch mit Zapo- 
rozhye verbunden. In den früheren 
mennonitischen Dörfern hat man 
viele Eigentumshäuser wie auch 
Apartmentblocks gebaut. 

Der größte Teil Zaporozhyes wur- 
de von 1941 bis 1943, während des 
Zweiten Weltkrieges, zerstört. Eine 
Unterbrechung im Vorrücken der 
Deutschen Armee erlaubte den Rus- 
sen, Teil der Industrie abzubauen 
und zum Osten zu verlagern. 

Die Stadt wurde nach dem Krieg 
wieder aufgebaut, einschließlich vie- 
ler drei- bis fünfstöckiger Apartment- 
gebäude. Die Hochhäuser bilden ei- 
nen steifen Unterschied zu den Ge- 
bäuden, die in den vierziger und 
fünfziger Jahren erstellt wurden. Die 
Industrieentwicklung mit den 
Schornsteinen, die dauernden 
schwarzen Rauch abgeben, sind 
schon 40 bis 45 Jahre alt. Und das 
Fehlen von Kirchengebäuden in der 
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Landschaft ist auffällig. Vor kurzer 
Zeit wurden acht Baptistengemein- 
den gegründet. Darüber hinaus sind 
Sekten wie die Mormonen und Zeu- 
gen Jehovahs und christliche Glau- 
bensrichtungen, wie die Adventisten, 
Apostolischen, Orthodoxen, Pfingst- 
ler und anderen nun ebenso vertre- 
ten. 

Seit August 1994 gibt es auch wie- 
der eine mennonitische Gemeinde in 
Zaporozhye. Pastor Frank Dyck ist 
der örtliche Pastor. Die Mitglieder 
treffen sich jeden Sonntagmorgen in 
einem Apartmenthaus. Frank hält 
seine Ansprache in Deutsch, und für 
solche, die es nicht verstehen kön- 
nen, wird ein Übersetzer ins Russi- 
sche angestellt. Man schätzt, daß es 
noch ungefähr eintausend Mennoni- 
ten in dieser Gegend gibt. Viele ha- 
ben jedoch ihr mennonitisches Erb- 
gut und die deutsche Sprache verlo- 
ren. Ehen mit Nicht-Mennoniten ist 
die Norm. Man glaubt sogar, daß vie- 
le solche Mischehen zustande gekom- 
men sind, um ihre “deutsche Identi- 
tät” zu verlieren. Ein Beispiel war 
Eduard Penner, der eine russische 
Frau heiratete und ihren Mädchen- 
namen “Moltschanoaw” angenom- 
men hatte. In den Baptistengemein- 
den, in denen John Friesen anwe- 
send war, wie auch in den Mennoni- 
tengemeinden, nahmen immer mehr 
Frauen als Männer an den Gottes- 
diensten teil. 

Einige der Baptistengemeinden le- 
gen große Bedeutung auf die Förde- 
rung der Sonntagsschulmöglichkei- 
ten. John Friesen verbrachte den 
größten Teil seines Aufenthaltes in 
der Fertigstellung eines Sonntags- 
schulgebäudes für die Kietschka 
Baptistengemeinde. Es handelte sich 
dabei um ein zweistöckiges, 25 Meter 
langes und 16 Meter breites Gebäu- 
de. Freiwillige von der Gemeinde, die 
von einem bezahlten Vorarbeiter be- 
aufsichtigt wurden, arbeiteten an 
diesem Projekt, das 1992 begonnen 
wurde und langsam, wenn notwendi- 
ge finanzielle Mittel zusammenge- 
kommen waren, weitergebaut wurde. 
Wenn es endlich fertig ist, wird es 
ein vortreffliches Zentrum zur christ- 


lichen Ausbildung der Jugendlichen 
der Gemeinde und der Nachbar- 
schaft werden. ® (nach Churchways) 
zz; 
Studenten - An der Christlichen 
Universität in St. Petersburg haben 
sechs taubstumme junge Christen 
mit ihrer theologischen Ausbildung 
begonnen. Nach ihrem Studium wol- 
len sie unter den Gehörlosen in der 
GUS evangelisieren und sie geistlich 
betreuen. Der Leiter der christlichen 
Universität, Peter Penner, meinte 
unlängst, daß sich viele der Taub- 
stummen für das Geistliche interes- 
sieren, aber dann oft von den Sekten 
und anderen Religionen eingezogen 
werden. Die seit 1990 bestehende 
Christliche Universität ist mit gegen- 
wärtig 121 Studenten die größte 
evangelikale Ausbildungsstätte in 
der früheren Sowjetunion. Absolven- 
ten arbeiten als Evangelisten, Pasto- 
ren, Religionslehrer und Dozenten 
an Bibelschulen. Seit dem Ende der 
Sowjetunion ist die Zahl der evange- 
likalen Ausbildungsstätten von vier 
auf 96 angewachsen. Rund 3200 Stu- 
denten sind an ihnen eingeschrieben. 
Gastlehrer aus Canada, den USA, 
Südafrika und Deutschland beteili- 
gen sich regelmäßig an der Ausbil- 
dung russischer Christen. Die 
Christliche Universität wurde vom 
Missionswerk Logos International 
gegründet. (ideaspektrum) 
“x 


Rußland - Das Russische Erzie- 
hungsministerium widerrief im Fe- 
bruar 1995 ein Übereinkommen mit 
Verantwortlichen des CoMission Pro- 
jekts, das russischen Schullehrern 
behilflich ist, den Kursus “Christli- 
che Ethik und Moralität: Grundlage 
einer Gesellschaft” zu unterrichten. 
CoMission ist die Zusammenarbeit 
85 evangelikaler Agenturen in den 
Vereinigten Staaten, die im vorigen 
Jahr 800 Mitarbeiter in die frühere 
Sowjetunion aussandte. Das Aufhe- 
ben der Vereinbarung kam, nachdem 
einer der Mitarbeiter diesen Kursus 
während Schulstunden unterrichtet 
hatte, was nicht Teil des Vertrages 
gewesen war. Daneben hatte die Or- 
thodoxe Kirche schon lange von der 
Regierung verlangt, die Arbeit von 
CoMission zu beschränken. Die rus- 
sische Regierung erklärte obendrein, 
daß erneuerbare Visas für ausländi- 
sche Missionare in Zukunft nicht 
mehr gewährt werden. 





Aus der mennonitischen Welt 


Mennonitische Weltkonferenz 
-in Calcutta, Indien — 


D as dreizehnte Plenum der Men- 
nonitischen Weltkonferenz der 
weltweiten anabaptistischen Fami- 
lie findet vom 7. bis zum 12. Januar 
1997 in Calcutta (Indien) statt. 

Gastgeber dieser Konferenz ist 
die Organisation “Mennonite Chri- 
stian Service Fellowship of India” 
(MCSFI), die 1963, hauptsächlich 
durch die Arbeit von Missionaren, 
ins Leben gerufen wurde. Ziel die- 
ser Verbindung war, die Gemein- 
schaft aller Mennoniten in Indien 
zu fördern. MCSFI koordiniert heu- 
te auch die gemeinsame Hilfe der 
Gemeinden, wie zum Beispiel bei 
Katastrophen. 

Es leben ungefähr 85,000 Menno- 
niten in Indien. Sie sind über einen 
Raum von 1200-1500 Meilen vom 
Norden zum Süden und 400-500 
Meilen vom Osten zum Westen ver- 
streut. 

Indien ‘97 wird auf dem Schulge- 
lände der St. Thomas Schule in 
Süd-Calcutta stattfinden. Die Schu- 
le wurde 1789 von Anglikanern ge- 
gründet und ist die älteste christli- 
che Schule Indiens. Sie beherbergt 
Mädchen und Jungen wie auch eine 
Berufsschule, und bleibt durch eine 
Mauer ringsherum von den Straßen 
Calcuttas getrennt. Schon von der 
Einfahrt aus sieht man offene Ra- 
senflächen und hübsche Gärten und 
Bäume. 

Das Thema der 13. Weltkonfe- 
renz ist auf Offenbarung 2 und 3 
gegründet: 

Wer Ohren hat, der höre, 
was der Geist den Gemeinden sagt!. 

Mennoniten aus den verschiede- 
nen Kontinenten sind jeweils für 
ein tägliches Unterthema verant- 
wortlich. Somit soll offenbar wer- 
den, was der Geist Gottes aus dem 
besonderen Teil der Welt zu sagen 
hat. 

Konferenzteilnehmer von Europa 
und Nordamerika müssen pro Per- 
son mit Kosten zwischen $3000.00 
und $4000.00 rechnen. Auf die Fra- 
ge, ob sie sich nicht der einfacheren 
Lebensweise in Indien anpassen 
könnten, meinte D.C. Gorai, Bis- 


hop der Church of North India in 
Calcutta: “Gottes Welt gehört nicht 
den “fünf-Sterne-Hotel’-Leuten, son- 
dern denen, die wissen, was Leiden 
heißt. Wenn Besucher mit einem 
Verständnis für die Entbehrungen 
anderer, anstatt mit einer Besorg- 
nis um die eigene Bequemlichkeit 
kämen, würden sie Indien als berei- 
cherte Missionspartner verlassen”. 

Die Mennonitische Weltkonfe- 
renz begann 1925, als sich etwa ein- 
hundert Mennoniten in der Schweiz 
trafen um das 400. Jubiläum der 
anabaptistischen Bewegung zu 
feiern. Vor dem ersten Weltkrieg 
war die “mennonitische Welt” viel 
kleiner und zurückgezogener als 
heute. Die Mehrheit der Mitglieder 
sprach Deutsch; fast die Hälfte leb- 
te in Rußland. Eine kleine Zahl von 
“neuen” Mennoniten besuchten Got- 
tesdienste in den Missionsfeldern in 
Indonesien, Indien und Afrika. 

Die erste Zusammenkunft kann 
eigentlich kaum als “Weltkonfe- 
renz” bezeichnet werden. Eine Per- 
son kam aus den USA, achtzig von 
der Schweiz, Frankreich, Deutsch- 
land und den Niederlanden. Zwei 
russische Teilnehmer wurden an 
der Grenze festgehalten, da sie kei- 
ne Visa bekamen. Es war also ledig- 
lich eine Versammlung von 
Deutsch-Holländischen Mennoni- 
ten, die ihre vielseitige geistliche 
Geschichte feierten. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde die Konferenz ein Zusam- 
menkommen aller Mennoniten. Seit 
1967 hat der Mennonitische Welt- 
konferenz Reisefond vielen Mitglie- 
dern der wachsenden Mennoniten- 
Familie der Zwei-Drittel-Welt die 
Möglichkeit gegeben an der Konfe- 
renz teilzunehmen. 

Nach und nach bezog sich das 
Programm nicht nur auf die menno- 
nitische Geschichte, sondern befas- 
ste sich mit allen Aspekten und 
Aufgaben des christlichen Lebens. 
Mehr und mehr nicht-westliche 
Teilnehmer nahmen teil. Die neun- 
te Versammlung in Brasilien 1972 
war die erste Versammlung, die au- 
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m Herbst 1995 beschlossen die 

Ältesten und Ältestenhelfer der 
Mennonitengemeinde Bielefeld, 
die Arbeit in den verschiedenen 
Aussiedlerlagern mit regelmäßi- 
gen Einsätzen (Gottesdiensten) 
zu unterstützen. Auch andere 
Mennonitengemeinden in 
Deutschland, die zum größten 
Teil selbst aus der ehemaligen 
UdSSR kommen, veranstalten je- 
den Monat Einsätze in den La- 
gern. 

Sechzig bis 180 Zuhörer kom- 
men durch Einladungen zu die- 
sen Gottesdiensten, wo es manch- 
mal auch etwas für die Kinder 
gibt. Viele sind unwissend in 
Glaubensfragen; viele sind in den 
letzten Jahren in irgendwelche 
Sekten geraten; viele haben Er- 
fahrungen mit dem Okkultismus. 
Zehntausende haben durch die 
Jahre zum ersten Mal das Evan- 
gelium gehört, und mehrere ha- 
ben sich bekehrt. Nach dem Got- 
tesdienst werden Bücher an die 
Menschen verschenkt. 

Durch die Aussiedlerlager wie 
Friedland, Bramsche und Unna- 
Massen sind jährlich zehntausen- 
de Aussiedler aus Kasachstan, 
Rußland und anderen GUS-Repu- 
bliken nach Deutschland gekom- 
men. In dieser Zeit sind zirca ein- 
hunderttausend Mennoniten oder 
Menschen mennonitischer Her- 
kunft in den Lagern besucht wor- 
den. 

Zwanzig Jahre war die Betreu- 
ung der mennonitischen Umsied- 
ler die Aufgabe der Mennoniti- 
schen Umsiedlerbetreuung 
(MUB) unter der Leitung vom 
Mennonitenprediger Hans von 
Niessen (Rengsdorf bei Neu- 
wied). Seit 1995 ist sie die Aufga- 
be des Aussiedlerbetreuungsdien- 
stes der mennonitischen Gemein- 
den Deutschlands. 

Insgesamt sind 1995 mehr als 
zweihunderttausend Menschen 
durch diese und einige andere La- 
ger nach Deutschland gekom- 
men.® (Der Bote) 
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ßBerhalb Europa oder Nordamerika 
stattfand. 

Die letzte - und größte - 12. 
Mennonitische Weltkonferenz im 
Juli 1990 zog 25,000 Mennoniten 
nach Winnipeg (Manitoba). Teilneh- 
mer kamen aus sechzig Ländern 
und sprachen 78 Sprachen.® 

(nach Der Bote und The Christian Leader) 

+++ 
Argentinien - Die argentinische 
Regierung hat den allgemeinen Mi- 
litärdienst abgeschafft und Ersatz- 
dienst für Kriegsdienstverweigerer 
aus Gewissensgründen erlaubt. 
Diese Entscheidung wird besonders 
von mennonitischen Immigranten 
aus Bolivien und Mexiko gelobt. Bis 
jetzt mußten sich Kriegsdienstver- 
weigerer aus Gewissensgründen ei- 
nem von der Regierung eingesetz- 
ten Komitee stellen. Christliche 
Leitende, besonders auch Mennoni- 
ten, hatten sich schon lange für ein 
Zivilkomitee in solchen Fällen aus- 
gesprochen. (Mennonite Reporter) 

+++ 
Bürgerrechtlos - Jacob Luitjens 
(76) wurde im März 1995 nach 
28monatiger Inhaftierung in Hol- 
land freigesetzt. Er hatte ein Urteil 
auf lebenslängliches Gefängnis als 
Kriegsverbrecher erhalten. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg war er nach 
Paraguay, und 1961 nach Canada, 
ausgewandert. In Vancouver hatte 
er für viele Jahre Pflanzenkunde 
unterrichtet und war dort Mitglied 
der First United Mennonitenge- 
meinde. Nach Untersuchung seines 
Falles wurde seine Staatsangehö- 
rigkeit von Canada zurückgezogen 
und er selbst 1992 nach Holland ab- 
geschoben. Seit seiner Entlassung 
ist er nun ein Mann ohne Bürger- 
recht, da die kanadische Regierung 
seine Rückkehr abwieß. Trotzdem 
er diese Entscheidung appellieren 
durfte, haben Luitjens und seine 
Familie das Berufungsrecht abge- 
lehnt. Jacob Luitjens wohnt nun in 
Holland bei Verwandten und sucht 
die holländische Staatsangehörig- 
keit. (Mennonite Weekly Review) 

+++ 
Redakteurwechsel — Doug Koop 
wurde am 1. Januar 1996 nach 
neunjähriger Arbeit als Gehilfs- 
schriftleiter und ausführender 
Schriftleiter der evangelikalen Zeit- 
schrift “ChristianWeek” nun 
Schriftleiter. Damit ersetzt er Ha- 
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rold Jantz, Redakteur und Grün- 
der des Wochenblatts. Jantz bleibt 
noch einige Zeit Herausgeber der 
Zeitschrift, plant aber, Ende 1996 
in den Ruhestand zu treten. Doug 
Koop ist Sohn eines Missionsehe- 
paares, das früher in Äthiopien 
diente. Er studierte an der Drew 
University und der University of 
Winnipeg, von der er 1982 gradu- 
ierte. Seine Frau ist Margie Bry- 
ce. Das Ehepaar hat zwei Kinder, 
Jeremy (9) und Nathan (12). Sie be- 
suchen die Zentral Baptistenge- 
meinde in Winnipeg. (ChristianWeek) 
+++ 
Restaurierung - Das Städtchen 
Steinbach (Manitoba) hat begon- 
nen, den Pionierfriedhof des Ortes 
zu restaurieren, um sich für die Ge- 
dächtnisstunden der Pioniere im 
Sommer 1996 vorzubereiten. Eine 
Feier findet Anfang August im Zu- 
sammenhang mit “Mennonite Her- 
itage Village” statt. Für das neue 
Denkmal, gesetzt in Erinnerung an 
die Pioniere von 1874, haben deren 
Nachkommen etwa die Hälfte der 
notwendigen fünfzehntausend Dol- 
lar gesammelt. Die Stadt Steinbach 
wurde 1874 von achtzehn Familien 
der “Kleinen Gemeinde” gegründet. 
Viele stammten aus dem Dorf 
Steinbach in der Borosenko Kolonie 
in Süd-Rußland. (Mennonite Reporter) 
+++ 
Taufe — Scott Watkins wollte sich 
- in Alaska! — genauso taufen las- 
sen wie die frühen Wiedertäufer. 
Deshalb entschied man sich für 
eine Taufe im Freien, obwohl es 
schon der 15. Oktober war und die 
Temperatur des für die Taufe ge- 
wählten Sees eiskalt war. Scott ist 
ein Graduant der Eastern Mennoni- 
te University und war nach Alaska 
gereist, um dort Arbeit zu finden. 
Mit der Zeit fand er die Prince of 
Peace Gemeinde, die seit 1989 als 
mennonitische Gemeinschaft in An- 
chorage besteht. James und Faith 
Carpenter waren die ursprüngli- 
chen Gemeindegründer, und James 
Carpenter, heute noch Pastor der 
Peace Mennonitengemeinde, vollzog 
die Taufe. (Mennonite Reporter) 
+++ 
Geschichtsverein - Am 2. Dezem- 
ber 1995 trafen sich Vertreter des 
mennonitischen Geschichtsvereins 
(MHSC), im mennonitischen histo- 
rischen Zentrum (MHC) in Winni- 


peg (Manitoba). Dr. Abram Dueck, 
Direktor des M.B. Zentrums (Cen- 
tre for M.B. Studies) berichtete, daß 
kanadische Mennoniten, die ge- 
schichtliche Forschungen in der frü- 
heren Sowjetunion durchführen, be- 
deutende Sammlungen mennoniti- 
scher Dokumente, bisher unbe- 
kannt, entdeckt haben. Darunter 
befinden sich auch verschiedene 
Volkszählungen von Mennoniten in 
der Chortitza Kolonie im achtzehn- 
ten und neunzehnten Jahrhundert 
wie auch Aufzeichnungen von men- 
nonitischen “Kulaken” in den drei- 
ßiger Jahren. Man hatte vorher an- 
genommen, daß diese Sammlungen 
der Braun Archive verlorengegan- 
gen waren. Die MHSC wird nun ein 
zentrales Register für Material Ost- 
europas und der früheren Sowjetu- 
nion eröffnen. (MHSC Bericht) 

+++ 
Trainee-Austauschprogramm - 
Seit August 1995 nehmen 65 junge 
Männer und Frauen aus 24 Län- 
dern an dem alljährlichen Trainee- 
Austauschprogramm in Nordameri- 
ka teil. Sie erleben einen einjähri- 
gen Aufenthalt in Canada oder den 
USA, in dem sie die Möglichkeit ha- 
ben, zweimal, je ein halbes Jahr, in 
verschiedenen Familien, Heimen, 
Schulen oder Dritte-Welt-Läden ei- 
nen freiwilligen Dienst zu leisten. 
Sie bekommen lediglich ein Ta- 
schengeld und die Reisekosten be- 
zahlt. (Gemeinsam) 

+++ 
Arbeitstellen —- 1995 vergrößerten 
einige Firmen in Manitoba (Cana- 
da) ihre Anwesen und schufen so- 
mit viele neue Arbeitstellen. Drei 
mennonitische Firmen waren dar- 
unter: 
* D.W. Friesen & Sons Ltd. in Alto- 
na schuf mit seiner Erweiterung 
fünfzig neue Arbeitstellen. Die Ver- 
größerung gibt der Firma die Mög- 
lichkeit den Verkauf von Schuljahr- 
büchern in den USA zu erweitern. 
* Palliser Furniture Ltd. in Winni- 
peg kaufte ein Gebäude und zusätz- 
liche Maschinen und wird somit 
284 Arbeitsstellen über fünf Jahre 
schaffen. 
* Loewen Windows in Steinbach er- 
möglicht durch seine Erweiterung 
236 neue Arbeitplätze. 

(Manitoba Gov’t News Release) 
+++ 
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(St. Catharines, Ontario) 


Jacob Neufeld wurde am 20. Ja- 
nuar 1907 in Olgafeld (Süd-Ruß- 
land) geboren. Schon früh bekehrte 
er sich. Am 25. Juli 1925 wurde er 
von Prediger J. Epp in Einlage 
(Süd-Rußland) getauft. 1926 immi- 
grierte Familie Neufeld nach Drake 
in Saskatchewan (Canada). 

Am 18. November 1934 heiratete 
Jacob Margaret Willms von Hep- 
burn. Sie betrieben bis 1940 einen 
Bauernhof in Drake und danach in 
Virgil (Ontario), wo sie sich der Vir- 
gil M.B. Gemeinde anschlossen. 

1977 verkauften sie den Betrieb 
und zogen in ein Haus in St. Catha- 
rines. Im Ruhestand unternahmen 
sie mehrere Reisen, besonders auch 
zum Westen, wo ihre Kinder wohn- 
ten. Jacob und Margaret feierten 
1984 im Kreise ihrer ganzen Fami- 
lie die Goldene Hochzeit. 

Im Oktober 1985 zogen sie ins 
Tabor Manor. Am 1. Dezember 
1986 rief der Herr Margaret in die 
obere Heimat. Jacob blieb noch zwei 
weitere Jahre im Apartment und 
entschied sich dann für ein Einzel- 
zimmer im Tabor Manor. Er erfreu- 
te sich guter Gesundheit und genoß 
die Gemeinschaft mit den anderen 
Einwohnern. Gerne zeugte er in sei- 
ner Familie und in der Umgebung 
von Gottes Liebe. 

Am 20. November 1995 wurde er 


plötzlich durch einen Herzanfall ab- 
gerufen. 

In dankbarer Erinnerung trau- 
ern um ihn: zwei Söhne und fünf 
Töchter: Alice Penner in Fort 
St.John, Reuben und Kathy in Sa- 
skatoon, Mandy Neufeld in Vancou- 
ver, Dora und Jake Peters in Be- 
amsville, Walter und Mary in Vine- 
land, Leona und Doug Buss in Ha- 
milton, und Lillian und John Ber- 
gen in St. Catharines; neunzehn 
Enkel; sieben Urenkel; zwei Schwe- 
stern: Agatha Neufeld, und Elizab- 
eth Neufeld, beide in Virgil; und 
Schwägerin Mary Klassen in Mor- 
den (Manitoba). 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Ehegattin Margaret; 
Schwiegersohn Vic Penner; und En- 
kelin Caroline Neufeld. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
November 1995 in der Cornerstone 
Community Kirche in Virgil statt. 
Pastor Klassen eröffnete die Feier 
mit tröstenden Schriftabschnitten. 
Passende Lieder wurden von der 
Versammlung gesungen. Zwei En- 
kel, Darryl Bergen und Ted Neu- 
feld, sangen mit Gitarrenbeglei- 
tung. Sohn Reuben las das Lebens- 
verzeichnis. Ben Falk sprach über 
Psalm 121, und Pastor Klassens 
Botschaft war auf Psalm 138,8 ge- 
gründet. ® (Helen Bergmann) 
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Annie Louise Goertzen 7 
(Clearbrook, BC) 


Annie Goertzen wurde am 10. 
Juli 1906 ihren Eltern, Peter John 
und Helene (Fast) Friesen, in Deve- 
lekonewa, in der Ufa Gegend (Ruß- 
land) geboren. Als sie fünfzehn Jah- 
re alt war nahm sie Jesus als ihren 
persönlichen Heiland im Glauben 
an. Sie ließ sich taufen und wurde 
in der M.B. Gemeinde in Gnaden- 


heim (Sibirien) aufgenommen. 

Im Juni 1926 kam die Familie 
nach Canada, und wohnte zuerst in 
Winkler (Manitoba). Ihr Vater starb 
am 26. August 1926. Die Familie 
zog dann nach Coaldale (Alberta), 
wo sie viele schwere Jahre verleb- 
ten. 1956 lernte sie Abram Goert- 
zen kennen und lieben, und sie hei- 
rateten. Somit wurde Annie Mutter 
und Großmutter einer größeren Fa- 
milie. 

Vor ihrer Hochzeit arbeitete sie 
im Bethesda Pflegeheim in Vine- 
land (Ontario) und später im Coal- 
dale Krankenhaus. Nach ihrer Hei- 
rat diente sie besonders durch 
Gastfreundlichkeit dem Herrn. Sie 
war für Leidende da, und pflegte 
vier Jahre ihre Mutter. 

Zusammen mit ihrem Mann hat 
sie mehrere Reisen unternommen, 
1972 nach Rußland und später nach 
Deutschland, um angekommene 
Verwandte zu begrüßen. Gerne 
machte sie mit der Familie Picknick 
im Freien. 

Die letzten Jahre waren nicht 
ohne Schmerzen - sie erlitt mehre- 
re Schlaganfälle. 1992 zog sie ins 
Tabor Heim. Sie freute sich beson- 
ders auf das bevorstehende Weih- 
nachtsfest, als der Herr sie, nach ei- 
nem schweren Schlaganfall, am 23. 
Dezember 1995 heimrief. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Abram; ihre Eltern; 
Schwester Maria Friesen; zwei Brü- 
der: Jacob Friesen, und Peter Frie- 
sen. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder mit 
deren Familien: Agnes und Isaac 
Schmidt, Henry und Magda Goert- 
zen, Melita und Walter Dyck, Rita 
und Derek Mead, und Arthur und 
Natalie Goertzen; sechzehn Enkel; 
22 Urenkel; Schwester Margaret 
Dyck; sowie viele Nichten, Neffen 
und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 28. 
Dezember 1995 in der Clearbrook 
M.B. Kirche statt. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Enkeltochter 
Helen gelesen. Pastor Jacob Pauls 
las ein Wort Gottes und betete. Ka- 
plan Peter Dueck sang einige Lie- 
der, und Enkel Lawrence Schmidt 
brachte die Botschaft. Die Gemein- 
de sang ein Lied. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 
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Heinrich Willmst 


(Vineland, Ontario) 


Heinrich Willms wurde am 2. No- 
vember 1903 als eines der fünfzehn 
Kinder von Peter und Elizabeth 
Willms in Adelsheim (Ukraine) ge- 
boren und hatte viele schöne Erin- 
nerungen von seinen frühen Jahren 
auf einem großen Bauernhof. 1923 
wurde er auf seinen Glauben ge- 
tauft und Mitglied der Vereinigten 
Mennonitengemeinde. 

1942 heiratete Heinrich Tina 
Wiebe. Ein Jahr später wurde ihr 
erster Sohn geboren. Während des 
Zweiten Weltkrieges flüchtete die 
Familie nach Deutschland, wo sie 
bis zu ihrer Einwanderungserlaub- 
nis nach Canada wohnte. 

Im November 1948 erreichten 
Heinrich und Tina Whitewater 
(Manitoba) und wurden von John 
und Catherine Epp aufgenommen. 
Nach zwei harten Wintern zogen 
sie nach Vineland (Ontario), wo 
Heinrich im Bauwerk tätig wurde. 
Er blieb bis zu seinem Ruhestand in 
diesem Beruf. 

Sie schlossen sich der Vineland 
Vereinigten Mennonitengemeinde 
an, in der Heinrich aktiv mitarbei- 
tete - als Arbeitsaufseher beim Kir- 
chenbau, als Lehrer der deutschen 
Schule, als Kirchenratsmitglied und 
Sonntagsschullehrer. Da er musika- 
lisch begabt war, gereichte der Ge- 
meindegesang zu einem Höhepunkt 
für ihn, und oft hörte man ihn in 
der Woche ein Lieblingslied sum- 
men oder pfeifen. 

Sich einer bis ins hohe Alter gu- 
ten Gesundheit erfreuend, wurde 
ihm die Gartenarbeit ein beliebtes 
Hobby. Gerne hatte er auch die gro- 
ßen Familienmahlzeiten. 

Im Mai 1995, nachdem seine Ge- 
sundheit langsam abnahm, zogen 
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Heinrich und Tina nach Tabor Ma- 
nor in St. Catharines. Er feierte sei- 
nen 92. Geburtstag im Kreise der 
Familie und nahm bis zuletzt an 
den Gottesdiensten teil. Am Mon- 
tag, den 4. Dezember 1995 starb er 
nach einstündigem Krankenhaus- 
aufenthalt. 

Das Begräbnis fand am 7. De- 
zember unter Leitung von Pastor 
David Brubacher statt. Prediger 
Reynold Friesen las einige passende 
Schriftworte und betete mit der ver- 
sammelten Gemeinde. Enkelin Lou- 
ise Willms las das Lebensverzeich- 
nis. Die von Prediger Otto Gies- 
brecht gebrachte deutsche Bot- 
schaft war auf Jesaja 40,1 gegrün- 
det. Pastor Brubacher betrachtete 
das Thema “All Things New” in der 
englischen Ansprache. Der Chor 
und die Gemeinde beteiligten sich 
mit altbekannten Liedern. Der Ge- 
meindegesang “Sel’ge Gewißheit”, 
Gebet und Segen schloß die Begräb- 
nisfeier. 

Heinrich Willms wurde auf dem 
Vineland Friedhof beerdigt. Ein Ge- 
meinschaftsmahl mit Singen und 
lieben Erinnerungen folgte. 

(die Trauerfamilie) 





Mary Richert } 
(Clearbrook, BC) 


Mary Richert wurde ihren El- 
tern, Peter und Anna (Thiessen) 
Nickel, am 19. Februar 1918 in 
Orenburg (Rußland) geboren. Sie 
hatte sechs Geschwister. 

1926 fanden ihre Eltern es rat- 
sam Rußland zu verlassen und 
nach Canada auszuwandern, wofür 
Mary Gott dankbar war. Die Fami- 
lie gründete in Burwalde (Manito- 
ba) ein neues Heim. Bald zogen sie 
nach Coaldale (Alberta) und bauten 
Zuckerrüben an. Mary hatte Spaß 


an der Arbeit, besonders wenn sie 
mit Pferden arbeiten konnte. Spä- 
ter, als ihre Brüder das Elternhaus 
verlassen hatten, war sie der Helfer 
ihres Vaters. 

In Burwalde bekehrte sie sich 
während einer Evangelisation mit 
H.H. Siemens und George Unruh. 
1935 ließ sie sich in Coaldale tau- 
fen. Sie besuchte drei Jahre die Bi- 
belschule in Coaldale. 

1942 heiratete sie Corny Richert 
und der Herr segnete sie mit drei 
Kindern. Sie erfuhren manche freu- 
dige Zeit mit ihrer Familie. 

Im März 1963 zogen sie nach Cle- 
arbrook (BC). Hier dienten sie in 
der Clearbrook M.B. Gemeinde als 
Diakone. Fünf Pflegekinder nah- 
men sie in ihrem Zuhause auf. Als 
das letzte Kind dann in ein anderes 
Heim überwechselte, fand sie die 
Trennung zu schwer, um noch wei- 
tere Kinder aufzunehmen. 

Als Familie erfuhren sie manches 
schwere. Immer war es ihr Gebet, 
daß alle Familienmitglieder den 
Ruf des Herrn hören, und ihn als 
Herrn und Heiland annehmen. 
1984 starb ihr Mann. Auch in die- 
ser Zeit war der Herr ihr nahe. 

Sie hinterläßt ihre Kinder: Sohn 
Wilfred und Lorena Richert; zwei 
Töchter: Linda und Walter Schroe- 
der, und Heidi und Wilf Fehlhauer; 
fünf Enkelkinder, und eine Uren- 
keltochter. 

Die Begräbnisfeier fand am 8. Ja- 
nuar 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Das Lebensverzeichnis 
wurde von Bruder Henry gelesen. 
Sohn Wilfred las eine Anerkennung 
für seine Mutter. Pastor Jacob 
Pauls und Pastor J. Neufeld dien- 
ten. Edith und John Quapp und 
Pastor George und Mary Baier san- 
gen einige Duos. Eine Cassette, wo 
die Verstorbene ein Duett mit Ruth 
Adams sang, wurde gespielt, und 
die Gemeinde sang. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 


Margareta Funk f 
(Bielefeld, Deutschland) 
Margareta (Dyck) Funk wurde 


am 16. Dezember 1913 in Rußland 
geboren und starb nach schwerer 


Krankheit am 1. Dezember 1991 in 
Bielefeld (Deutschland). Greta war 
eine ernste, tapfere und gläubige 
Christin, deren Lebensweg oft 
schwer war. 

Während des Zweiten Weltkrie- 
ges blieb sie als 31jährige Frau mit 
fünf Kindern zurück, als ihr Mann 
zur Wehrmacht eingezogen wurde. 
Dann folgte eine fünfjährige Flucht. 
Beim Grenzübergang Brest im No- 
vember 1945 verlebten sie zwei Wo- 
chen im Freien. Die Kinder er- 
krankten mit Masern und litten an 
durch Hunger und Kälte hervorge- 
rufener Schwäche. Während eines 
Umzuges wurde Margareta von 
zwei russischen Soldaten überfallen 
und bewußtlos geschlagen. Sie be- 
kam Hilfe vom Roten Kreuz und 
kam danach in ein russisches Straf- 
lager, wo sie mit ihren Kindern dem 
Hunger preisgegeben war. Obwohl 
ganze Familien ausstarben, zeigte 
Margarete großes Gottvertrauen, 
als sie die ältesten zwei Kinder bis 
in den Wald begleitete, sich mit ih- 
nen niederkniete und betete und sie 
dann in die Dörfer zum Betteln 
schickte. Von Hunden gebissen und 
manchmal von den Dorfkindern 
überfallen, kamen sie jedoch immer 
wieder von ihren bis zu zwei Wo- 
chen dauernden Reisen lebendig zu- 
rück. 

Im Sommer 1947 kam die Fami- 
lie zum Ural, wo sie weiter für die 
Rückkehr ihres Vaters beteten. 
Margarete gab sich in all den tragi- 
schen Jahren vollkommen ihren 
Kindern hin. Nach elf Jahren der 
Ungewißheit erfuhr die Familie, 
daß Margaretes Mann den Krieg 
überlebt hatte und in Canada eine 
neue Familie gegründet hatte. Sie 
litt sehr, blieb aber ihrem Glauben 
treu und schöpfte Kraft aus der Bi- 
bel und aus den Liedern. Immer 
war sie zum Helfen bereit. 

Sie nahmen die Erlaubnis zur 
Ausreise nach Deutschland als Got- 
tes Willen an. Die letzten Jahre wa- 
ren für sie und ihre Familie zum 
Segen. Trost fand sie in 2.Korinther 
12,9: “Laß dir an meiner Gnade ge- 
nügen, denn meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig”. 

Viele Trauergäste erschienen zur 
Begräbnisfeier. Danach folgte eine 
schöne Nachfeier mit Singen und 
Zeugnissen. ® (Helen Baker) 





Catharina Rahn 7 
(Clearbrook, BC) 


Catharina (Dueck) Rahn wurde 
am 7. Februar 1907 in Blumenfeld 
(Ukraine) geboren. Als elfjährige 
bekehrte sie sich, mit dreizehn Jah- 
ren wurde sie getauft und in die 
Waldheim M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. 

Am 8. Juli 1926 heiratete sie Pe- 
ter Rahn, den sie auf einem Sänger- 
fest kennengelernt hatte. 

1929 verließen sie Sibirien, und 
mit viel Beten gelangten sie im De- 
zember 1929 über Moskau nach 
Deutschland. Im Lager Hammer- 
stein erkrankte ihr kleiner Sohn 
Peter an Lungenentzündung und 
starb am 18. Dezember. 

1930 wanderten sie nach Para- 
guay aus und halfen in der Grün- 
dung der Kolonie Fernheim mit. 
Nach achtzehn schweren Jahren zo- 
gen sie mit neun Kindern nach Cu- 
ritiba (Brasilien), wo ihr Sohn 
Ernst geboren wurde und sie 1951 
ihre Silberhochzeit feierten. 1960 
zogen sie mit fünf Kindern nach 
Vancouver (Canada), wo Tochter 
Elly wohnte. 

Sie schlossen sich der Vancouver 
M.B. Gemeinde und 1980, nach ih- 
rem Umzug nach Clearbrook, der 
Clearbrook M.B. Gemeinde an. Zu 
ihrer Diamentenhochzeit 1986 wur- 
den sie mit einer großen Feier ge- 
ehrt. Bald darauf erkrankte Peter 
jedoch, und Catharina pflegte ihn 
bis zu seinem Tod 1987. 

1989 zog sie nach Sunset Manor 
um, wo sie am 24. Dezember 1995 
heimging. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Ehemann Peter, und zwei Söhne. 

Sie hinterläßt: Neun Kinder und 
deren Ehepartner: Jakob und Tina, 
John und Susie Regehr, Ernst und 


Luisa Redekopp, Erwin und Suz- 
ana, George und Elly Bargen, John 
und Erika Klassen, Gerhard und 
Edith Ott, Hartmut und Hilda, 
Ernst und Anneliese, und Schwie- 
gertochter Anita mit Alvin Born; 31 
Enkel; 27 Urenkel; Schwager Jakob 
Rahn; und Schwägerin Luise Rahn 
Martens. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
Dezember 1995 in der Clearbrook 
M.B. Kirche unter Leitung von Pas- 
tor Jakob Pauls statt. Der Senioren- 
chor wie auch die Gemeinde dien- 
ten mit zwei passenden Liedern. 
Der Lebenslauf wurde von Tochter 
Erika in englischer und von Sohn 
Erwin in deutscher Sprache gele- 
sen. Die Botschaften wurden von 
Pastor Pauls in Deutsch und Pastor 
Klassen in Englisch gebracht. En- 
kel Edward Klassen verschönerte 
die Feier mit dem Klaviersolo 
“Wenn Friede mit Gott meine Seele 
durchdringt”. 

Die Bestattung fand auf dem 
McClure Mennonite Cemetery statt; 
ein Liebesmahl im Gemeindezen- 
trum folgte.® (Erwin Rahn) 





Anna Toews 7 
(Abbotsford, BC‘) 


Anna Toews wurde am 30. Juni 
1914 als älteste Tochter von Her- 
man und Anna Neufeld in Rußland 
geboren. 1917 flüchtete die Familie 
mit der sich zurückziehenden Deut- 
schen Armee nach Deutschland und 
wanderte 1920 nach Canada aus. 

Anna wurden 1925 in Winnipeg 
seßhaft, wo Annas Vater das 
“Rundschau Publishing House” 
gründete. Er war auch der Heraus- 
geber der Mennonitischen Rund- 
schau und anderen christlichen 
Zeitschriften. 

Als 12jährige wurde Anna von ih- 


APRIL 1996 / 31 





rem Großvater, Herman A. Neufeld, 
getauft, und Mitglied der M.B. Ge- 
meinde. 

Nach ihrer Graduation von der 
General Wolfe Oberschule, arbeite- 
te sie im Geschäft ihres Vaters. Zur 
selben Zeit studierte sie Klavier mit 
Nina Demsey und Stimme mit Wi- 
nona Lightcap. Sie verdiente sich 
Diplomen vom Royal Conservatory 
in Toronto und der University of 
Manitoba und wurde Musiklehre- 
rin. 

In der Gemeinde immer eine 
treue Dienerin, beteiligte sie sich 
freudig und mit Genauigkeit als 
Chorsängerin und Sonntagsschul- 
lehrerin. 

Am 4. Juli 1942 heiratete sie Ja- 
cob Toews. Einige Jahre verbrach- 
ten sie auf indianischen Reserve- 
ländern, da Jacob dort als Missions- 
lehrer der United Church Mission 
tätig war. 1946 zogen sie nach Win- 
nipeg zurück, und Anna nahm wie- 
derum ihre Musikkarriere auf, 
während Jacob in der mennoniti- 
schen Oberschule, Mennonite 
Brethren Collegiate Institute, un- 
terrichtete. Oft sang sie Altosolos in 
den von Ben Horch geleiteten Ora- 
toriumschören. 

1955 zog die Familie nach Ab- 
botsford (BC). Auch dort war sie 
Musiklehrerin und sang in Oratori- 
umschören - dieses Mal unter Lei- 
tung von Menno Neufeld. Gerne 
nahm sie an Familienferien und 
reisen teil und wohnte Konzerten in 
Vancouver bei. Sie fand auch Ent- 
spannung in Handarbeiten. 

Im Sommer 1995 erkrankte sie 
an Lungenkrebs. Die Familie und 
Home Care Krankenschwestern 
pflegten sie während ihrer Krank- 
heit. Anna starb am 3. Januar 
1996. Ihre Familie wird sie als lie- 
bende Frau und hingebungsvolle 
Mutter, die fortwährend für Fami- 
lienmitglieder gebetet hatte, in Er- 
innerung halten. 

Es trauern um sie: Ehemann Ja- 
cob; die Kinder: Herb, Grant, Wal- 
ter, Mark, Kathryn, und Karen; sie- 
ben Enkel; und zwei Schwestern. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. Ja- 
nuar in der Bakerview M.B. Kirche 
unter der Leitung von John Neu- 
feld, Henry Thiessen und Jacob 
Quiring statt. ® m (Jacob Toews) 
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Maria Neufeld f 
(Clearbrook, BC) 


Maria Neufeld wurde am 13. 
März 1908 in Kornievka (Sibirien) 
geboren. Ihre Eltern waren David 
und Margareta Siemens. Eine be- 
sonders schöne Erinnerung aus ih- 
rer Kindheit war die Zeit, die sie 
mit ihrem Bruder John verbrachte, 
der aber in seinen zwanziger Jah- 
ren starb. 

1926 kam die Familie mit sieben 
Mädchen, Irma, Lydia, Helen, Ka- 
tie, Maria, Anna und Margaret, 
nach Canada. Während ihres kur- 
zen Aufenthalts in Winnipeg, ließ 
sie sich auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens an Jesus Christus taufen. 
Einige Zeit wohnte die Familie in 
Yarrow (BC), wo Maria für die Fa- 
milie sorgte, indem sie kochte und 
nähte. 

Mit neunzehn Jahren lernte sie 
Englisch lesen und schreiben. Sie 
ging zur Bibelschule und beendigte 
auch einen Kurs als Krankenschwe- 
ster. Diese Ausbildung kam ihr zu 
gut als sie ihre Mutter während ei- 
ner längeren Krankheit pflegte, bis 
sie 1944 starb. 

1945 heiratete Maria den Witwer 
John J. Neufeld, und wurde damit 
Mutter von fünf Töchtern: Eliese, 
Katy, Mary, Helen, und Annie. Der 
Herr schenkte ihnen noch drei Kin- 
der: Charlotte, Lydia, und Johnny. 
Als das jüngeste Kind zwei Jahre 
alt war mußte Maria wegen Tuber- 
kulose fast ein Jahr im Kranken- 
haus verbringen. Nach ihrer Gene- 
sung nahm sie ihre Pflichten als 
Frau und Mutter wieder auf. 

In der Gemeinde half Maria mit, 
wo sie konnte. Sie war Mitglied der 
Matsqui M.B. Gemeinde, dann der 
Central Heights M.B. Gemeinde 
und zuletzt der Clearbrook M.B. 


Gemeinde. Mit sechzig Jahren 
machte sie ihren Führerschein. Sie 
ging zum College und lernte Malen. 
Sie pflanzte einen Garten bis ihre 
Kraft zum Kartoffelausgraben nicht 
mehr reichte. 

Ihr Mann starb 1981. 

Am Erntedanktag 1992 erlitt Ma- 
ria einen Herzanfall, und zog 1993 
ins Tabor Heim. Das letzte Mal war 
sie am 29. Dezember mit ihrer Fa- 
milie zusammen. Am 6. Januar 
1996 durfte sie sanft entschlafen, 
um beim Herrn zu sein. 

Sie wird von drei Schwestern und 
ihrer Familie von drei Generatio- 
nen, vielen Verwandten und Freun- 
den vermißt. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
Januar 1996 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Nach der Beerdigung 
waren alle zu einem Gedächtnis- 
mahl eingeladen. ® (Agnes Matties, Korr.) 





Heinrich Wiens f 
(Clearbrook, BC) 


Heinrich Wiens wurde am 13. 
Juli 1917 in der Molotschna Kolonie 
(Ukraine) in eine Familie von neun 
Kindern geboren. Er verbrachte sei- 
ne Kindheit im Dorf Rükenau. Mit 
neun Jahren führte ihn seine Mut- 
ter zum Glauben an Jesus Christus. 
Mit dreizehn Jahren kam er zu sei- 
nem Onkel, Heinz Rempel, wo er 
die Oberschule besuchen konnte. Er 
war ein guter Schüler, mußte je- 
doch Verfolgung leiden, da sein Va- 
ter Prediger war. 

Mit achtzehn Jahren wurde er 
Lehrer. Ein Jahr später heiratete er 
Ida Moos; ihnen wurde ein Sohn ge- 
boren. Sein Vater wurde in Gefan- 
genschaft verschickt, und 1941 
mußte Heinrich im Zweiten Welt- 
krieg als Soldat dienen. Bald da- 
nach kam er in deutsche Gefangen- 





schaft, und später als Kriegsgefan- 
gener nach England. 

Trotz der Enttäuschungen seiner 
Jugend und den Schwierigkeiten 
des Krieges hielt er an seinem 
Glauben fest. Nach der Kriegsge- 
fangenschaft kam er zum MCC 
Flüchtlingslager in Gronau 
(Deutschland). Dort diente er als 
Lehrer, und später als Laborant im 
Lagerkrankenhaus. Er ließ sich 
taufen, und wurde Mitglied der La- 
gergemeinde. Er hat nichts von sei- 
ner Familie erfahren können. Seine 
Frau ist 1949 in Sibirien gestorben. 

Im September 1951 schloß er sich 
einer Gruppe die nach Uruguay 
auswanderte an. Im Jahre 1954 
heiratete er dort die Kranken- 
schwester Olga Friesen. Ein Sohn 
wurde ihnen geboren. 1955 zogen 
sie nach Vancouver (Canada), wo 
ein zweiter Sohn geboren wurde. 
Sie schlossen sich der M.B. Gemein- 
de in Vancouver an. 

Er diente jahrelang als Leiter der 
deutschen Sonnabendschule in 
Vancouver. 1982 trat er in den Ru- 
hestand. Nach einigen Jahren in 
Clearbrook, machte sich bei ihm die 
Schüttellähmung (Parkinsons) be- 
merkbar. Am 25. August 1995 ging 
er heim zu seinem Erlöser. 

Er hinterläßt: seine Frau Olga; 
drei Söhne: Ewald und Rima, Ed 
und Elfrieda, und Ernie und Carol; 
drei Schwestern: Sara Enns, Justl 
und Peter Horst, und Anni Schoen- 
ke; und Bruder Alfred und Kaethi 
Wiens, alle in Deutschland; sieben 
Enkel; und zwei Urenkel.® (Ed Wiens) 





Abram Dyck f 
(Winnipeg, Manitoba) 





Abram Gerhard Dyck wurde sei- 
nen Eltern, Gerhard und Katharina 
(Pauls) Dyck, am 3. März 1910 in 


Suwarowka #3 (Orenburg) geboren. 
Die Elementarschule besuchte er 
am Ort und später die Zentralschu- 
le in #14. 

Als er sechzehn Jahre alt war, zo- 
gen seine Eltern zurück nach Kron- 
stal (Ukraine). Da er hier keine Zu- 
kunft sah, ging er 1929 nach Chor- 
titza, um als Automechaniker zu 
lernen. In diesem Beruf hat er in 
Rußland, Deutschland und bis zu 
seiner Pensionierung 1975 in Cana- 
da gearbeitet. 

Im November 1938 schloß er mit 
Anna Thießen die Ehe, welche mit 
zwei Söhnen, Henry und Peter, ge- 
segnet wurde. 

1943 bekehrte er sich, wurde im 
selben Jahr getauft und in die 
Chortitzer Mennonitengemeinde 
aufgenommen. 

Am 1. Oktober 1943 verließen sie 
ihre Heimat mit dem Rückzug der 
deutschen Truppen. Sie kamen am 
13. Oktober in Deutschland an und 
blieben dort sieben Jahre, bis zu ih- 
rer Auswanderung nach Canada im 
Jahre 1950. Mit Hilfe seiner Ver- 
wandten, Peter und Sarah Dyck 
von Headingly (Manitoba), fanden 
sie eine neue Heimat, wofür sie im- 
mer dankbar waren. 

1963 wurden sie als Mitglieder in 
die Portage Avenue M.B. Gemeinde 
in Winnipeg aufgenommen und er- 
hielten dort fortan ihre geistliche 
Speise. 

Am 22. Januar erlitt Abram ei- 
nen schweren Gerhirnschlag, bei 
dem er sofort seine Besinnung ver- 
lor. Er starb am 23. Januar 1996 im 
General Hospital in Winnipeg. 

Die Begräbnisfeier fand am 26. 
Januar in der Portage Avenue M.B. 
Kirche statt. Pastor Roger Thiessen 
las einen Bibelabschnitt aus Psalm 
90-91. Colin Redekop machte Mu- 
sik, und Sänger John und Martha 
Pauls verschönerten die Feier mit 
zwei herrlichen Liedern. Pastor Ro- 
land Marsch gründete seine Bot- 
schaft auf Johannes 14 und Pastor 
Abe Klassen auf 1.Mose 25,8-11 
und Offenbarung 14,13. 

Ein Trauermahl wurde serviert. 
Kältehalber fuhr die Familie allein 
zum Friedhof. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: die Eltern; die Brüder: Jakob, 
Gerhard, und Kornelius; sowie Ur- 
enkelin Teneyl. 

Es überleben ihm: Frau Anna; 


die Söhne Henry, und Peter; sechs 
Urenkel; und ein Bruder in 
Deutschland.® (Anna Dyck und Familie) 





William Jacob Martens 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


William Martens wurde am 21. 
Mai 1913 in Wiessenfeld (Rußland) 
geboren. Seine frühen Kinderjahre 
wurden durch Anarchy, Hunger 
und Typhusfieber während der Rus- 
sischen Revolution beschwert. Da 
seine Eltern früh gestorben waren 
und er mit elf Jahren als Waise zu- 
rückblieb, kam er ins liebevolle 
Heim seiner Schwester Mary. 

Trotz allem Schweren setzte er 
sein Vertrauen auf Gott und be- 
kehrte sich 1924. 1926 immigrierte 
die Familie nach Canada. 1929 zog 
Willy nach Cartwright und 1934 
nach Nord-Ontario, um im Wald zu 
arbeiten. 

In den darauffolgenden fünf Som- 
mern arbeitete er auf verschiede- 
nen Bauernhöfen, um sein Bibelstu- 
dium am Winkler Bible Institute zu 
finanzieren. Dort lernte er Kathy 
Dueck kennen. Sie heirateten 1940 
und begannen eine Bauernwirt- 
schaft bei Enterprise und 1942 in 
der Nähe von Lena (Manitoba). 
Gott schenkte ihnen vier Kinder. 
Über den Verlauf der Jahre vergrö- 
ßerte Willy seinen Bauernhof be- 
trächtlich und begann, zusammen 
mit seinem Sohn Vic, Saatgut zu 
ziehen und zu verkaufen. 

1975 trat er in den Ruhestand 
und zog nach Killarney. Trotzdem 
half er auf dem Bauernhof seines 
Sohnes und wurde in seiner Frei- 
zeit Bienenmeister. Im Ausüben 
dieses Hobbys litt er 1984 einen 
Herzanfall; er erholte sich jedoch 
wieder. 

1988 zogen Kathy und Willy nach 
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Donwood West (Winnipeg) und 
wurden Mitglieder der Portage Ave- 
nue M.B. Gemeinde. Willys fester 
Glaube an Gott prägte sein Leben. 
Mit Freuden half er in der Gemein- 
de mit und gab sein persönliches 
Zeugnis, wo sich eine Gelegenheit 
bot. Gerne unterstützte er die Hilfs- 
bedürftigen. Er war ein hinge- 
bungsvoller Familienvater, der, zu- 
sammen mit Kathy, seinen Kindern 
ein friedliches, liebendes, gottes- 
fürchtiges Heim bereitete. Sehr 
liebte er seine Enkelkinder. Beson- 
ders preiste er Gott für die Ret- 
tungsgnade Gottes im Leben seiner 
Kinder und Enkel. Er war der Fa- 
milie ein vorzügliches Beispiel. 

Er starb am 15. November 1995. 

Es trauern um ihn: seine Kinder: 
Vie und Lila, Helga und Rick Ross, 
und Elvy und Garvin Pierce; elf En- 
kel; Schwiegersohn Art Froese; 
Schwägerin Louise Martens; und 
Schwager Walter Berg. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Frau Kathy; Tochter Le- 
ona Froese; sowie seine Eltern und 
Geschwister. ® (die Trauerfamilie) 





eimer T 
(Abbotsford, BC) 


Abram H. | 


Abram Reimer wurde seinen El- 
tern, Heinrich und Margaret Rei- 
mer, am 27. November 1901 in Ruß- 
land geboren. 

Am 3. Mai 1924 heiratete er Lie- 
se Dick. Kurz danach wanderten sie 
nach Canada aus und machten sich 
zuerst in Saskatchewan seßhaft. 
Danach zogen sie nach Drumheller 
(Alberta) und 1931 nach Agassiz 
(BC). Drei Jahre später ging es 
nach Abbotsford, wo sie eine ge- 
mischte Farm bewirtschafteten. Ob- 
wohl ein schöner Platz für eine 
wachsende Familie, war das Farm- 
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leben mit viel schwerer Arbeit ver- 
bunden. 

Im Jahre 1965 trat Abram in den 
Ruhestand, und sie zogen nach Cle- 
arbrook. 1978 verlegten Abram und 
Liese ihren Wohnsitz zum Tabor 
Home, wo man sich an seinen tat- 
kräftigen Lebensstil erinnert. 

Abram bekehrte sich als Jung- 
verheirateter. Er war ein Grün- 
dungsmitglied der South Abbots- 
ford M.B. Gemeinde und, 1966, der 
King Road M.B. Gemeinde. Vor 
Jahren diente er ebenfalls als Be- 
hördemitglied der Oberschule, Men- 
nonite Educational Institute. 

Im März 1985 starb Abrams 
Frau. Ihm selbst wurde schon 1979 
mitgeteilt, daß er an Krebs litt. 
Zwei Jahre später, 1981, verlor er 
durch einen Herzanfall/Schlagan- 
fall fast sein Leben. Am 31. Dezem- 
ber 1994 erlitt er einen erneuten 
Schlaganfall, der ihm sein bis dahin 
klares Denken raubte. Genau ein 
Jahr danach, in Gegenwart einiger 
seiner Familienmitglieder, starb er 
friedlich. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Frau Liese; und ein tot- 
geborener Enkel. 

Es überleben ihn: seine Kinder: 
Helmuth und Helen in Reedley (Ca- 
lifornia); Hedy in Clearbrook (BC); 
Elizabeth und Jake Konrad in Al- 
dergrove (BC); Ernie und Elfriede 
in Litauen; David und Frieda in Ce- 
lista (BC); neunzehn Enkel; acht- 
zehn Urenkel; und seine 98jährige 
Schwester Sara Kornelsen in Coal- 
dale (Alberta).® (David Reimer) 





Maria Goertz f 
(St. Catharines, Ontario) 
Maria Goertz wurde am 29. Sep- 


tember 1909 in Grünfeld (Ukraine) 
geboren. Oft erzählte sie von ihren 


frohen Kindheit- und Jugendjahren. 
Sie bekehrte sich beim Konfirma- 
tionsunterricht und diente dem 
Herrn im Chor und in der Gemein- 
de. 

Als sie achtzehn Jahre alt war 
starb ihr Vater. Zwei Jahre später 
wanderte ihre Mutter mit drei 
Töchtern nach Brasilien aus. In Cu- 
ritiba fand Maria Arbeit als Haus- 
hälterin und als Näherin in einer 
Kleiderfabrik. Trotz schwerer Jahre 
arbeitete Maria mit Freuden und 
strebte danach, dem Herrn allezeit 
zu dienen. In der christlichen Ju- 
gendgruppe “Entschiedenes Chri- 
stentum” lernte sie Cornelius 
Goertz kennen. Am 26. Januar 1936 
feierten sie Hochzeit. 

Gott schenkte ihnen fünf Kinder: 
Helmut, Artur, Ana-Maria, Bill, 
und Herman. Von 1948 bis 1950 
wohnte die Familie in Virgil (Onta- 
rio), zog zurück nach Brasilien, und 
nach achtjährigem Aufenthalt dort, 
wieder nach Kitchener (Ontario). In 
den Jahren in Kitchener fanden alle 
Kinder Lebensgefährten. Diese Jah- 
re waren mit Freude und Wohlerge- 
hen erfüllt. Als Ehepaar dienten sie 
als Diakone der Zion M.B. Gemein- 
de. Am 14. September 1979, nach 
43 reichlich gesegneten Ehejahren, 
starb Cornelius. 

Drei Jahre später zog Maria zu 
ihren Kindern in St. Catharines 
und schloß sich der Scott Street 
M.B. Gemeinde an. Im Dezember 
1984 starb ihr Sohn Bill. Ihre er- 
sten Worte waren “Ich wäre so gern 
für ihn gegangen”. 

Maria führte ein frohes reges Ge- 
betsleben. Sie brachte alle Fami- 
lienmitglieder mit Namen vor Gott. 
Es war ihr Gebet, daß sich alle für 
Jesus entscheiden würden. Täglich 
betete sie auch für Prediger und 
Missionare. 

Sie hinterläßt: ihre Schwester 
Helene Warkentin; ihre Kinder: 
Helmut und Ruth, Artur und In- 
gried, Ana-Maria und John Kra- 
mer, Editha Goertz, Herman und 
Elizabeth; sowie vierzehn Enkel 
und sieben Urenkel. 

Auf der Begräbnisfeier sprach 
Prediger Johann Schulz über Jo- 
hannes 14,1-6, und Prediger Henry 
Penner sprach über Marias Treue. 
Ein Männerquartett sang “Auf Ad- 
lersflügeln getragen” und “The won- 
der of it all”. Maria Goertz wurde 








neben ihrem Mann in Kitchener be- 
erdigt.e _(Ana-Maria und John Kramer) 





Anna Koop f 


(Vineland, Ontario) 


Am Freitag, den 8. Dezember 
1995 kam Annas Leben zum Höhe- 
punkt, als ihre Hoffnung erfüllt 
wurde und sie, ohne Schmerzen, ih- 
ren Herrn und Heiland entgegen- 
trat. Sie wurde am 29. Dezember 
1907 ihren Eltern, Wilhelm und 
Anna Neufeld, in Kurushan (Molot- 
schna/Ukraine) geboren. Als 14jäh- 
rige bekehrte sie sich. Die Familie 
wanderte 1924 nach Canada aus 
und wurde in Whitewater (Manito- 
ba) seßhaft. 

1931 heiratete sie Abram Koop, 
einen jungen Witwer mit drei klei- 
nen Kindern. Bis 1938 wohnten sie 
in Terence (Manitoba). Dann zogen 
sie nach Ontario, wo sie kurze Zeit 
in Vineland und in Jordan wohnten 
und Mitglieder der Vineland M.B. 
Gemeinde wurden. Nach sechs Jah- 
ren in Jordan Station zogen sie 
nach Campden, wo die meisten ih- 
rer Kinder aufwuchsen und heirate- 
ten. 1961 zogen sie nach Vineland 
zurück. 1982 machten sie einen 
weiteren Umzug nach Orchardview 
Apartments im United Mennonite 
Home in Vineland. 

1991 feierten Anna und Abram 
ihr sechzigstes Ehejubiläum. Anna 
erfreute sich einer guten Gesund- 
heit bis sie sich 1993 die Hüfte 
brach. Obwohl sie sich danach et- 
was erholte, wurde sie im Sommer 
1995 bettlägerig. 

Anna war eine schwer arbeiten- 
de, fleißige Frau. Beispielhaft lehr- 
te sie ihrer Familie, daß Glück und 
Zufriedenheit nicht in materiellem 
Reichtum zu finden sind. Viel wich- 
tiger sei es, sich selbst zu respektie- 


ren und die Rechte anderer anzuer- 
kennen. In den zusätzlichen Jah- 
ren, die Gott ihr schenkte, berei- 
cherte und beeinflußte sie das Le- 
ben ihrer Familienglieder und vie- 
ler anderer, einschließlich ihrer 
Krankenpfleger. Die Familie freut 
sich über die glorreiche ewige Be- 
lohnung für Anna und wartet auf 
ein Wiedersehen. 

Sie hinterläßt: ihren Ehemann 
Abram; und Kinder: John und Lily, 
Walt und Mary, Martha Bartel, Bill 
und Ellie, Vice und Irene, Anne 
Hamm, Erna und Peter Durksen, 
Abe, Kathy und Bill Enns, Betty 
und Vern Isaak, und Vera und Mi- 
chael Sinclair; sowie 35 Enkel; 48 
Urenkel; und neun Geschwister. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
eine Enkelin und zwei Schwieger- 
söhne. 

Die Begräbnisfeier fand am 11. 
Dezember 1995 in der Vineland 
M.B. Gemeinde mit Pastor Henry 
Wiebe und Pastor Helmut Koop 
statt.® (Abe Dyck, Korr.) 





Helen Epp 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Helen Epp wurde am 6. Oktober 
1913 in Münsterberg (Südrußland) 
geboren. Die Familie emigrierte 
1925 nach Canada, wo Helens Va- 
ter eine Farm in Steinbach bewirt- 
schaftete. Helen bekehrte sich jung 
und wurde 1929 auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens getauft. 

Als sechzehnjährige kam sie nach 
Winnipeg, um Haushaltsarbeit zu 
leisten. Im Mary-Martha Mädchen- 
heim traf sie ihre lebenslange 
Freundin Malchen Froese, durch 
die sie ihren Mann, John Epp, ken- 
nenlernte. Nachdem er sich auch 
bekehrt hatte, verlobten sie sich am 
3. März und heirateten am 6. Sep- 





tember 1936. 

Beide arbeiteten tüchtig — er im 
Aufbau seines Geschäftes und sie 
zu Hause. Die Ehe wurde mit drei 
Kindern gesegnet: Helen, John, und 
Ernest. Helen unterstützte die Ar- 
beit ihres Mannes im Aufbau des 
Geschäfts “Independent Jewellers” 
ohne Klagen, und war ihm eine un- 
entbehrliche Lebensgefährtin. 

Helen war eine freundliche Gast- 
geberin und arbeitete gerne in der 
Frauenarbeit der Gemeinde. Helen 
und John waren Gründungsmitglie- 
der der South-End M.B. Gemeinde 
und nahmen regen Anteil an der 
Missionsarbeit der Gideons. 

Als Eltern übten sie einen positi- 
ven Einfluß auf das Leben ihrer 
Kinder, und später ihrer Enkelkin- 
der, aus. Nach Möglichkeit, nah- 
men sie an deren wichtigen Lebens- 
ereignissen teil. Die Familie wird 
die Liebe, Wärme und die täglichen 
Gebete ihrer Mutter und Großmut- 
ter vermissen. Besondere Freude 
für Helen war, daß alle Familien- 
mitglieder gläubig waren. 

Freizeit im Kreis der Familie in 
ihrem Sommerhäuschen beim Bre- 
reton Lake, mehrere Weltreisen 
und ein reges Interesse an den kul- 
turellen Ereignissen in Winnipeg 
waren einige Höhepunkte ihres Ru- 
hestandes. 

Helen starb friedlich schlafend 
am 19. November 199. 

Es betrauern ihren Tod: Ehe- 
mann John; die Kinder: Helen und 
Alfred Schellenberg, John und Sha- 
ron, und Ernest und Ruth; elf Enkel 
und zwei Urenkel; sieben Schwe- 
stern, zwei Schwager und eine 
Schwägerin. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
November 1995 in der Portage Ave- 
nue M.B. Kirche mit Pastor Roland 
Marsch und Pastor John Unger 
statt. Das Town and Country Quar- 
tett und ein Duett verschönerten 
die Feier, die mit Helens Lieblings- 
lied “Stern, auf den ich schaue” zum 
Abschluß kam. 

Ein Gemeinschaftsmahl folgte. ® 


(die Trauerfamilie) 


Trennung ist wohl Tod zu nennen, 
Denn wer weiß, wohin wir gehn; 


Tod ist nur ein kurzes Trennen 
Auf ein bald’ges Wiedersehen. 
(JOSEPH FREIHERR VON EICHENDORFF) 
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ASSINIBOINE 


TRAVEL SERVICE LTD. 


GROUP TOURS FOR 1996 


ITALY, TURKEY & GREECE 

APRIL 22 - MAY 10 

Host: Dr. Bernie Wiebe 

Rome, Istanbul, Ankara, Cappadocia, 
Izmir, Ephesus, Kusadasi, Athens, Nauplia, 
Olympia, Delphi 


SPAIN & PORTUGAL 

MAY 2-21 

Hosts: Ruth & Roy Vogt 

Malaga, Granada, Marbella, Ronda, 
Gibraltar, Tangier, Seville, Cordoba, 
Quartiera, Lisbon, Salamanca, Madrid 


EGYPT & ISRAEL 
MAY 5-20 
Host: Donald Burke (Catherine Booth Bible College) 


LONDON THEATRE TOUR 

AUGUST 3-14 

Host: Dr. Herb Weil 

London, Oxford, Stratford, Windsor, 
Cotswolds 


GLORY OF THE HOLY LAND 
(Israel & Jordan) 

OCTOBER 6-17 
Host: Arnie Neufeld 


EXPLORING CHINA 
OCTOBER 18 - NOVEMBER 6 
Hosts: John & Ellie Dick 
Tokyo, Shanghai, Suzhou, Wuxi, 
Hangzhou, Beijing, Xian, Guilin, Hong 
Kong 





































FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 


WINNIPEG, MANITOBA R3G 0OV3 


Je Zu 24-Del-y 2 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 
RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 
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Gemeinsame Bibelforschung 
des Philipperbriefs 


- eine Konferenz mit Dr. David Ewert - 


Nehmen Sie in diesem Sommer an einer 
aktuellen Bibelkonferenz, wie wir 

sie von früher kennen, teil. Bei ei- 
ner Bibelkonferenz vom 7. bis zum 

9. Juni am Bethany Bibelinstitut 
wird der hervorragende Bibelfor- 
scher und Lehrer, David Ewert, den 
Philipperbrief auslegen. In letzter 
Zeit ist, zusätzlich zu seinen vielen 
früheren Büchern, sein Kommentar 
zum Philipperbrief erschienen. 






[ax] N =Ie]] NIS 


TRAVEL SERVICE LTD. 


1996 Heritage Tours 


HERITAGE TOUR TO POLAND, 
GERMANY, RUSSIA & UKRAINE 
APRIL 3-24 
Host: Delbert F. Plett, Q.C. 


MENNO-LUTHER TOUR 
(Menno Simons & Martin Luther) 


APRIL 29 - MAY 18 
Host: Abe Dueck 


HERITAGE TOUR TO 

POLAND, RUSSIA & UKRAINE 
MAY 31 - JUNE 19 

Hosts: Dick & Betty Epp 


MENNONITE HISTORY TOUR 
(Menno Simons & Martin Luther) 
JULY 15-29 
Hosts: John J. & Dorothy Friesen 


HERITAGE TOUR 
TO RUSSIA & UKRAINE 
AUGUST 1-22 
Host: Lawrence Klippenstein 


HERITAGE TOUR TO 
POLAND, RUSSIA & UKRAINE 
SEPTEMBER 1996 (to be announced) 
Host: William Schroeder 


HERITAGE TOUR TO UKRAINE 
OCTOBER 1996 
Host: (Details to be announced) 




























FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 


ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 


1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 


le Zw #4-Del-y 2 





Dr. David Ewert 

Die Konferenz bietet eine Vortragsrei- 
he, Arbeitsseminare und Gesprächsrun- 
den sowie Zeiten der Entspannung. 
Verlangen Sie schriftlich Informationen 
oder rufen Sie doch bitte an. 
Kosten: $30.00 pro Einzelperson 

$50.00 pro Ehepaar 
(ohne Mahlzeiten und Unterkunft) 
Anmeldung bis zum 1. Mai 1996 bei 
Bethany Bible Institute, 
Box 160 Hepburn, SK SOK 1Z0 
Tele: 306-947-2175 Fax: 306-947-4229 





Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


Jubiläum 500 


Zum 500. Jubiläum der Geburt Menno 
Simons singt ein Massenchor in 
Winnipeg, Manitoba 


“Das Sühnopfer” 


(ein Oratorium zur 
Passion Jesu Christi) 

geschrieben von Carl Loewe 
Wann?: am Karfreitag, 
den 5. April 1996 
um 3:00 Uhr Nachmittag 
in der 
Centennial Concert Hall, 
555 Main Street, Winnipeg 


Wo?: 


Vorzeitige Kartenbestellung: 
(204) 888-9217 oder (204) 775-4002 
Alle Karten: $10.00 
(keine vorbestellten Plätze) 


— Eine inter-mennonitische Musik-Feier — 








Christliches Liedgut 


Ich blicke voll Beugung und Staunen... 


m 10. Juli 1897 schrieb Kurt von Knobelsdorff an einen seiner 

Freunde: “Ich bin heute in einer sehr fröhlichen Stimmung. Ich blicke 
voll Beugung und Staunen hinein in das Meer seiner Gnad. Heute vor zehn 
Jahren habe ich den Bruch mit der Sünde vollzogen, und seitdem darf ich 
dem Herrn in ungetrübter Freude dienen.” 

Kurt von Knobelsdorff konnte sich noch gut an den Abend des 9. Juli 
1887, an dem er sich als schwerkranker Offizier im Breslauer Lazarett ge- 
meldet hatte, erinnern. Als Kommandeur eines Batallions hatte er es zwar 
verstanden, seine Soldaten zu beherrschen, aber sich selbst nicht - unter 
der ordengeschmückten Uniform steckte der Leib eines trunksüchtigen Ma- 
jors. Voller Scham und Verzweiflung hatte er sich im Hospital gemeldet, 
weil der Alkohol ihm zu stark geworden war. 

Bald darauf hatte er die Armee verlassen und war als Neunundvierzig- 
jähriger nach Basel gegangen, um sich in St. Chrischona für den Verkündi- 
gungsdienst ausbilden zu lassen. Er wurde zu einem begnadeten Kämpfer 
für die Enthaltsamkeit und zu einem Bruder der Trinker. 


Ich blicke voll Beugung und Staunen 
hinein in das Meer seiner Gnad', 
und lausche der Botschaft des Friedens, 
die er mir verkündiget hat. 


Refrain: 

Sein Kreuz bedeckt meine Schuld, 
sein Blut macht hell mich undrein. 
Mein Wille gehört meinem Gott, 
ich traue auf Jesum allein. 


Wie lang hab’ ich mühvoll gerungen, 
geseufzt unter Sünde und Schmerz, 
doch als ich mich ihm überlassen, 
da strömte sein Fried’ in mein Herz. 


Sanft hat seine Hand mich berühret, 
er sprach: “O mein Kind, du bist heil.” 
Ich faßte den Saum seines Kleides, 
da ward seine Kraft mir zuteil. 


Der Fürst meines Friedens ist nahe, 
sein Antlitz ruht strahlend auf mir; 
o horcht seiner Stimme, sie rufet: 

“Den Frieden verleihe ich dir!” 
(Gesangbuch #203) 


Das Lied, das der Vater des Blauen Kreuzes in seinem Brief angeführt 
hatte, stammt von dem Dichter Dr. Wilbur Fisk Crafts (1850-1922). Sein 
Vater war als Pfarrer ein scharfer Gegner der Sklaverei gewesen und ein 
Kämpfer für die Enthaltsamkeit. 

Auch Wilbur F. Crafts kämpfte für die Trinker und gründete 1885 in 
Washington ein internationales Reformbüro für alle christlichen Reformbe- 
strebungen. Über einhunderttausend Meilen legte er in den letzten sieben 
Jahren seines Lebens zurück, um Vorträge und Konferenzen in Europa, 
Asien und Australien zu halten. 

Wahrscheinlich hat der Mann Dora Rappards, Inspektor Heinrich 
Rappard, dieses Lied von einer großen Oxford-Tagung im Jahre 1874 nach 
Deutschland mitgenommen; denn ein Jahr später, 1875, ist es in der Samm- 
lung “Glaubenslieder” erschienen und von Chrischona aus im deutschen 
Sprachgebiet verbreitet worden. ® (aus Bekannte Lieder - wie sie entstanden, 

von Wolfgang Heiner, mit freundlicher Genehmigung) 





Konzert - Das vierte Choral-Kon- 
zert, veranstaltet von Faith & Life 
Communications, ein Zweig der 
Mennonitenkonferenz in Manitoba 
(Canada), wurde, trotz grimmiger 
Kälte am 28. Januar 1996, gut be- 
sucht. Als Männerchor, Frauenchor 
und zuletzt gemeinsam als gemisch- 
ter Chor wurden die altbekannten 
Kirchenlieder wie auch klassische 
Lieder und “negro spirituals” in der 
geräumigen Winnipeg Centennial 
Concert Hall gesungen. Der Chorlei- 
ter des Männerchores war George 
Wiebe, während seine Frau Esther 
für die Klavierbegleitung sorgte. Der 
175-stimmige Männerchor trug eng- 
lische und deutsche Lieblingslieder 
und sogar ein russisches Lied vor. 
Der Frauenchor, mit Dirigent Hen- 
ry Engbrecht und Klavierspielerin 
Laura Löwen, sang ebenfalls mit 
Begeisterung und Einfühlsamkeit. 
Das erste Choral-Konzert dieser Art 
im Jahre 1988 war Teil einer Geld- 
sammlungsaktion von Faith & Life 
Communications und fand solch gu- 
ten Anklang, daß man es seitdem 
wiederholt. (Der Bote) 


Konzerttournee - Die Konzert- 
tournee “Take Back the Trees”, von 
dem Friedens- und Sozialprogramm 
(PSC) des MCC-Canada unterstützt, 
wird den Winnipeg Musiker Rick 
Unruh als Hauptpunkt bieten. Die 
Tour begann am 24. Februar in Win- 
nipeg (Manitoba), und schließt Ab- 
botsford (BC), Saskatoon (Saskat- 
chewan), Waterloo (Ontario) und 
Halifax (Nova Scotia) mit ein. Ortli- 
che Gruppen werden ebenfalls an je- 
der Station am Konzert teilnehmen. 
PSC Direktor Wendy Kroeker 
hofft, daß diese Tour das Interesse 
der jungen Menschen für die Arbeit 
des MCCs weckt. Gelder, die durch 
den Verkauf von Tickets zu den Kon- 
zerten eingenommen werden, sollen 
bei der MCC Aufforstungsarbeit in 
Kambodia verwendet werden. 
(MCC-Canada Nachrichten) 
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Klassen 
Funeral 


Chapel 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 








BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 









Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
BEE REN RR RANERE oder $16.00 US 
Pe EEE ONDEHEEERNEEREN. oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
Pe EN EERREEEE $32.00 Cdn 
ARPEIRERISEURESUREIURRAECTEEER. oder $25.00 US 


« mit Luftpost ins sonstige Ausland 


KunnunnunEn un nRnu  Ennnnnnn nn 












(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 







[_] neue Bestellung 






1 Abonnementsverlängerung 








Name und Adresse: 





Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 






Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 









Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 6.75%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 

- bis zu $10,000....................... (5.75%) 

- $10,000 bis $24,999.99 ......(6.00%) 

- 325,000 bis $49,999.99 ......(6.25%) 

- $50,000 und mehr................ (6.50%) 

Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für B.C. (Süd) 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 
(306) 249-5660 


für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 





Bekanntmachung 


Wir laden alle zu unserem 
Alljährlichen Dankfest 
in British Columbia ein. 
We: in der M.B. Kirche, Clearbrook Rd. 
Wann: am 19. Mai 1996 
Zeit: um 2:00 Uhr Nachmittag 
Weitere Informationen: 
Peter G. Penner (859-5701) 


Alle sind willkommen! 









Ba Stein 
vor deinem Grabe 


jr feagft du immer noch: / Wer 
wälzt mie von des Grabes Tür 
den Stein! /— Not, Leid und Sorge 
haben dich gefchlagen/ Und alle Arafi 
zur Seeude die begraben. / So wan« 
derft zweifelnd du in jeden Tag hin- 










So. Jubi läum ein: / Wer wälzt mir von des Grabes 
Neuland/Volendam Tür den Stein? 





Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 

Rufen Sie sofort an, 

= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 





Oftern worden ift, daß Fefus 
tl / Er will dein Zeid mit feiner 





7 a, weißt du es denn nicht, / Daf 
b 





Liebe deden, / Ein flarkes $reu’n in 

deiner Seele weden, / So feag' nicht 

mehr. Und ob dein Herz aud, bebt, 
Ruf’ jedem Tag entgegen: 


FJefus lebt} 
























Aus aller Welt 


Bauwerk - Eine japanische Firma 
gab jetzt seine Pläne zum Bau des 
höchsten Gebäudes der Welt in 
Shanghai bekannt. Der Bau des 
“Shanghai World Financial Center” 
soll in fünf Jahren fertiggestellt 
sein. Nach der Fertigstellung soll 
das Gebäude 460 Meter hoch sein, 
höher als die KLCC Twin Towers in 
Malaysia mit 452 Metern, die noch 
unter Konstruktion stehen, und 
dem Sears Tower in Chicago (443 
Meter), derzeit das höchste Gebäude 
der Welt. (CEE Update) 
m 
Blindenmission - Blindheit in der 
Dritten Welt nimmt zu. Der Direk- 
tor der Überseeprojekte der Chri- 
stoffel-Blindenmission, Christian 
Garms aus Bensheim (Deutsch- 
land), erklärte vor kurzem, daß 
“jede Minute erblinden weltweit 
zehn Menschen, darunter ein Kind.” 
In jedem Jahr wächst, nach seinen 
Angaben, die Zahl der Blinden um 
etwa eine Million. Rund 38 Millio- 
nen Menschen leben ohne Augen- 
licht, davon etwa neunzig Prozent in 
der Dritten Welt. Sechs Millionen 
seien an der Augeninfektionskrank- 
heit “Trachom” erblindet, etwa 150 
Millionen Kinder damit infiziert. Im 
Frühstadium kann man diese 
Krankheit sehr leicht mit der richti- 
gen Salbe bekämpfen. (ideaspektrum) 


® 
Weltweit - Obwohl die Zahl der 
Christen in der Welt von 


1,246,173,000 im Jahre 1970 auf 
1,939,419,000 im Jahre 1995 gestie- 
gen ist, ist der Prozentsatz der Chri- 
sten in der Weltbevölkerung mit 
33.7 Prozent gleichbleibend über 
den Verlauf der vergangenen 25 
Jahre. Dagegen haben die Muslims 
von 15.3 Prozent auf 18.4 Prozent 
zugenommen. Die Hindus verzeich- 
nen einen Anstieg von 12.9 Prozent 
auf 13.5 Prozent, während der Pro- 
zentsatz der Buddhisten von 6.4 
Prozent auf 5.6 Prozent gefallen ist. 
Im Jahre 1900 stellten Christen 
34.4 Prozent der Weltbevölkerung 
dar. (EFC Bulletin) 
= 
Endzeitlehre - Die Zeugen Jeho- 
vas haben ihre Endzeitlehre geän- 
dert. Danach rückt die ursprünglich 


“ 


unmittelbar bevorstehende “- 
Schlacht von Harmagedon” in weite 
Ferne. Über sechzig Jahre lang 
habe die Wachturmgesellschaft der 
Zeugen Jehovas gelehrt, daß die Ge- 
neration, die das Jahr 1914 erlebt 
habe, auch die Schlacht von Harma- 
gedon miterleben werde. Nun stehe 
die “Generation von 1914” kurz vor 
dem Aussterben. In der Lehrzeit- 
schrift “Der Wachturm” wird eine 
neue Definition einer “Generation” 
gegeben. Sie stehe nun nicht mehr 
für ein Lebensalter von bis zu acht- 
zig Jahren, sondern die “Generation 
von 1914” bedeute den Anbruch ei- 
nes neuen Zeitabschnitts. Er könne 
sich über tausende Jahre hinziehen. 
Diese Änderung könnte eine große 
Krise bei den Zeugen Jehovas be- 
deuten. Die Naherwartung der Ent- 
scheidungsschlacht sei von den lei- 
tenden Mitarbeitern als Motiva- 
tionsmittel zur Werbung für die Ge- 
meinschaft eingesetzt worden. Welt- 
weit gibt es 4,7 Millionen Zeugen 
Jehovas. (ideaspektrum) 
| 
Mormonen Die Mormonenkirche 
hat ein viertausend Hektar großes 
Grundstück im Osten Englands ge- 
kauft. Die Financial Times schreibt, 
daß “die Kirche darauf ist, riesige 
Farmen im Weltklasse-Standard 
aufzubauen, um ihr Einkommen zu 
sichern. Überall in der Europäi- 
schen Union suchen die Mormonen 
deshalb nach großen Ländereien”. 
Auch in Osteuropa vermehren sie 
sich rapide. (Gemeinsam) 
[} 
Regenwaldforschung - Tropische 
Regenwälder bedecken zwar nur 
drei Prozent der Erdoberfläche, be- 
herbergen aber etwa achtzig Pro- 
zent aller Tier- und Pflanzenarten. 
Die meisten davon sind der Wissen- 
schaft allerdings bis heute verbor- 
gen geblieben, weil die Kronendä- 
cher des Urwaldes für den Men- 
schen nahezu undurchdringlich 
sind. Deutsche Botaniker wollen 
sich deshalb jetzt einen Weg in die 
bislang unerforschten Kronenregio- 
nen mit einer “Gondel” bahnen. Mit 
einem Seilbahnsystem können die 
einzelnen Lebensgemeinschaften 
der Baumkronen ohne größere Ein- 
griffe von außen beobachtet werden. 
Das Grundelement umfaßt die Flä- 
che eines Dreiecks und besteht aus 
drei Masten, die an ihrem oberen 


Ende durch Tragseile verbunden 
sind. Darauf läuft eine Arbeitsgon- 
del, die eine Grundeinheit von 
sechstausend Quadratmetern er- 
faßt, das entspricht etwa zweihun- 
dert bis vierhundert Bäumen. Ein 
Hauptziel der Aktion ist die Unter- 
suchung der Lebensgemeinschaften 
und Ökosysteme. 
(deutscher forschungsdienst) 
= 
Methodisten - Seit 1987 legt die 
Methodistenkirche in Großbritan- 
nien ihr Kapital nur noch bei Fir- 
men mit moralisch einwandfreien 
Geschäften an. Ihre Finanzbehörde 
verwaltet insgesamt über eine Milli- 
arde Mark (umgerechnet) und wei- 
gert sich, das Geld in Unternehmen 
anzulegen, die aus ihrer Sicht an- 
stößige Geschäfte betreiben, wie 
zum Beispiel Waffenhandel, Glücks- 
spiel oder Pornographie. Statt des- 
sen bevorzugt die rund 400,000 Mit- 
glieder zählende Kirche Investitio- 
nen in Unternehmen, die der 
Menschheit nutzen. Trotz dieser Be- 
schränkungen verzeichneten sie 
größere Börsengewinne als andere 
vergleichbare Unternehmen. Nicht 
nur das, die Methodistenkirche geht 
jetzt mit ihrem Dienst selbst an den 
Markt. Der Investmentdirekter, 
Bill Seddon, meinte vor kurzem in 
London, daß sich das Befolgen mo- 
ralischer Maßstäbe auch finanziell 
auszahle. (ideaspektrum) 
Im 
Taifun - Das kanadische Rote 
Kreuz hat den Opfern des Taifun 
“Angela” in den Philippinen über 
$10,000 Bargeld zukommen lassen, 
und es werden noch immer Spenden 
entgegengenommen. Der Taifun, 
der die Inseln am 3. November 1995 
heimsuchte, hat auf der Insel Lu- 
zon, auf der die Hauptstadt Manila 
liegt, erheblichen Schaden angerich- 
tet. Das Philippinische Nationale 
Rote Kreuz hat die Zahl von 490 To- 
desopfern und 190 Vermissten be- 
stätigt. Mehr als 1.15 Millionen 
Menschen wurden vom Taifun, der 
über 96,000 Häuser zerstört oder 
beschädigt hat, betroffen. 636,000 
Menschen werden von den 1058 
Zentren des Philippinischen Roten 
Kreuzes mit Decken und Reis ver- 
sorgt. Das Kanadische Rote Kreuz 
nimmt Familiennachrichten entge- 
gen. (Canadian Scene) 
” 
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ch wohne in Zaire (Afrika) und 

heiße Jean-Luc. Als ich Kind 
war, sorgte meine Großmutter für 
mich und gab mir eine gute Erzie- 
hung. (Meine Mutter war bei der 
Geburt des nächsten Kindes gestor- 
ben.) Jeden Abend lasen wir in der 
Bibel und beteten zusammen. Aber 
ich war nicht glücklich, denn die 
böse Lust der Habsucht hatte mich 
gefangen genommen. Wenn ich ir- 
gendwelche schöne Sachen sah, 
mußte ich sie nehmen. Obzwar ich 
sehr wohl wußte, daß Stehlen un- 
recht ist, konnte ich mich selbst 
nicht davon befreien. 

Großmutter war äußerst un- 
glücklich darüber. Sie belehrte 
mich und hielt lange Strafreden, 
aber alles half nichts. Wenn ich ihre 
Tränen und ihren tiefen Trauer 
sah, nahm ich mir vor, nicht noch 
einmal zu stehlen. Aber solches 
gute Vornehmen war immer nur 
von kurzer Dauer. 

An einem Abend, als wir beide 
am Tisch saßen - Großmutter mit 
Stricken beschäftigt und ich mit 
Schularbeit -, nahm ich zufällig 
mein Taschentuch aus der Hosenta- 
sche. Dabei fiel mir ein Geldstück, 
das ich an dem Tag von jemanden 
gestohlen hatte, aus der Tasche. Es 
rollte über den Fußboden. Schnell 
bedeckte ich es mit meinem Schuh, 
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Die glühende Stricknadel 


aber Großmutter hatte es schon ge- 
sehen. Sie nahm das Geldstück, 
schaute mich in die Augen und 
sprach in tiefem Ernst: “Jean-Luc, 
siehst du diese eiserne Stricknadel? 
Wenn du noch einmal stiehlst, wer- 
de ich diese Nadel im Feuer erhit- 
zen. Mit der glühend-roten Strick- 
nadel werde ich dann deine rechte 
Hand - die welche immer nimmt, 
was sie nicht nehmen sollte - 
durchbohren. Hast du verstanden?” 

Ja, ich hatte verstanden. Der Ge- 
danke an die glühende Nadel ver- 
folgte mich ständig, und ich gelobte, 
nie wieder etwas zu nehmen, was 
mir nicht gehörte. Aber nach und 
nach vergaß ich wieder... 

Eines abends, als ich von der 
Schule ins Haus kam, sah ich auf 
den Tisch all die Sachen, die ich un- 
längst gestrohlen und unter der 
Matratze versteckt hatte. Großmut- 
ter hatte sie gefunden. Nun schaute 
sie mich traurig an, nahm mich, 
ohne ein Wort zu sagen, bei der 
Hand und führte mich zur Küche, 
wo ein Feuer brannte. Dann nahm 
sie eine Stricknadel und hielt sie 
übers Feuer, bis sie glühend rot 
war. Fest entschlossen nahm Groß- 
mutter jetzt meine rechte Hand, 
und mit der anderen hielt sie die 
glühende Nadel bereit, die wohlver- 
diente Strafe auszuüben. Aber sie 
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zögerte. Sie konnte es nicht übers 
Herz bringen, ihren geliebten En- 
kelsohn zu peinigen. 

Jetzt geschah das Unglaubliche: 
Großmutter lies meine Hand los. 
Erschrocken schaute ich zu, wie sie 
dann, anstatt meine Hand, die ihri- 
ge mit der heißen Nadel durchbohr- 
te! Ich konnte es nicht ansehen, daß 
meine liebe Großmutter solchen 
Schmerz erdulden mußte und woll- 
te ihre Hand wehren. Aber Groß- 
mutter gab nicht nach, bis sie die 
volle Strafe, die ich, Jean-Luc, ver- 
dient hatte, auf sich genommen 
hatte. 

In dem Moment bekam ich so 
recht zu sehen, wer ich eigentlich 
war - ein Dieb, ein Sünder. Als 
Großmutter mir später aus der Bi- 
bel vorlas, wie der Herr Jesus 
Christus für mich, Jean-Luc, die 
Strafe meiner Sünden am Kreuz ge- 
tragen hatte, bat ich um Vergebung 
meiner Sünden und nahm den Hei- 
land als Erlöser an. Nun wurde es 
mir möglich, die Habsucht völlig zu 
überwinden, denn ich war ein neuer 
Mensch geworden und bin es heute 
noch. Daß mein Leben eine Ehre 
sein möge für meinen Heiland und 
für meine treue Großmutter, ist 
mein inniges Gebet.® 

(eingesandt von Nettie Berg) 
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